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Schweizer Brief 
i' ^   

Bern, den 26. .Tuli 1913, 
Immer von Po'itik zu rfjen, ist lanf^weilig. Gar 

jetzt im Sommer. Was neben dem Kriege an Poli- 
tik noch uhris: bleibt, dem fragt keine Katz groß 
nach, und der Krieg selbst wächst einem auch schon 
zum Halse hinaus. Der Weitgeschichte sclieint die 
Tinte eingetrocknet zu sein. Auch das Thema von 
der revoltierenden Scbweizergarde in Rom, das der 
italienischen Presse Gek?genheit gecreben hat, .sich 
wieder einmal in ihrer ganzen Blödheit und Unver- 
schämtheit zu zeigen, hat sich überlebt und zieht 
nicht mehr. Aber ein tüchtiger Zeitungsschreiber 
muii sich zu helfen wissen. Eingedenk des Spru- 
ches; „Bleibe im Lande und schmücke dein Heim", 
setzt er sich hin und schreibt einen Bundesstadt- 
brief. So etwas wird in unseren Tälern gerne gele- 
sen und hat den Vorteil, daß es leicht aus der Fe- 
der fließt; also zwei Fliegen auf einen Schlag. 

Heute haben wir Markttag in Bern, und in den 
Straßen herrseht ein buntes Treiben. I")er sonst so 
stille Waisenhausplatz widerhallt vom Gequieke der 
Schweine und Schweinchen, und in der Aarberger- 
gasse läuft man Gefahr, sich eine der vielen Wa- 
gendoichselchen in den Bauch zu rennen; der Bun- 
desplatz hat sich in einen Gemüsegarten verwan- 
delt, und manche Straßen erinnern infolge einer 
nicht zu nennenden Eigenschaft der ländlichen Pfer- 
de an Italien, das Land der blühenden Zitronen und 
des schönsten Straßenkots. Aber nicht lange, denn 
bald erscheint der Mann mit der blauen Schürze 
und dem Drahtbesen und entfernt, durch den kräf- 
tigen Strahl des näch.sten Hydi'anten wiirdiíí unter- 
stützt, die Hiiiterlassenscliafl der ungebildeien Rös- 
ser. In den sprühenden Tropfen malt sich ein wun- 
derschörier Regenbogen. Und unsere Holden müs- 
sen nicht mehr Angst haben, daß ihre kleinen Lack- 
stiefelchen etwas von ihrem sinnlichen Glänze ein- 
büßen. Das wäre jetzt so die allgemeine Lage in 
jenen Gegenden unserer Residenz, wo man seine 
Küchenvorräte zu vervollständigen pflegt. Die an- 
dern Viertel zeigen ihr gewohntes Aussehen. Alles 
prangt im Blumenschmuck, die Fenster, die Brun- 
nen, ja selbst die Ständer der Bogenlampen; die un- 
gezählten Gerüste, denen ganze Wälder zum Opfer 
gefallen sein mußten, stehen immer noch da, denn 
im Ausstellungsjahr 1914 darf nicht gebaut wer- 
den, und bis dahin muß Bern doch Großstadt sein, 
und auf. dem Pflaster unten wogt jenes Leben, das 

•der geschäftige Alltag mit sich bringt. Die idylli- 
schen Zeiten, da man eineinander in Berii noch 
kannte, und wir in den Augen der Genfer und Zür- 
cher noch schäbige Provinzler waren, sind längst 
dahin. Fremd rennt man aneinander vorbei, einer 
weiß nicht, wer der andere ist, und in den Cafés 
hockt man einzeln an den Tischen, ängstlich be- 
sorgt, daß sich ja kein Zweiter zu einem hinsetze. 
„Es ändern sich die Zeiten", hat Papa Attinghau- 
sen gesagt 1 Doch Schwamm drüber; wir wissen an- 
deres zu erzählen. Unser Bider ist wieder da. Als 
die Kunde durch die Stadt lief, der kühne Alpenflie- 
ger werde in den Abendstunden auf dem Luftwege 
in Bern eintreffen, löste sie eine Welle der freudig- 
sten Bewegung aus. Alles wollte den Mann begrüs- 
sen. Es ist aber auch eine Leistung, die ihresglei- 
chen vergebens sucht. Zum Frühstück in Mailand, 
zum Mittagessen in Basel und zum Abendbrot im 
Hotel Bären in der Bundesstadt, und dazwischen 
den ganzen Alpenwall überflogen zu haben — das 
soll ihm einer nachmachen! Das heißt . . . wenn er 
kann! Auf dem Exerzierfeld bei der Ballonhalle 
draußen wimmelte es aber auch von Menschen wie 
auf einem Ameisenhaufen, den ein unvorsichtiger 
Spaziergänger rebellisch gemacht hatte. Um sechs 
wird er kommen, hieß es. Doch schon um fünf pil- 
gerten die Berner in langen Zügen hinaus und stürm- 
ten die Trambahnen, die den Betrieb verdoppeln 
mußten, und warteten geduldig in der sengenden Son- 
nenhitze auf den großen Augenblick, da drüben im 

Norden das Pünktchen über den Wäldern erschei- 
nen wird, das sich nähert und wächst und schließ- 
lich als Biders Maschine erkannt wird. Jede Krähe, 
die auftauchte, hatte die Ehre, mit dem erfolgreich- 
sten Flieger der Gegenwart verwechselt zu wer- 
den. Kavallerie und Polizei bemühen sich, den Lan- 
dungsplatz frei zu halten, und mehr als einer von 
denen, die die Diagonale für den kürzesten Weg 
halten, mußte unliebsame Bekanntschaft mit der 
Hinterfront eines der Dienstpferde machen. Da . . . 
ein Rauschen geht durch die Menge, man reckt die 
Hälse, und hunderte von Feldstechern fangen ein 
kleines Stäbchen auf, das hoch am Himmel zu kle- 
ben scheint. Er kommt, er kommt, dort, dort überm 
Manenberg: das kann keine Krähe mehr sein; die 
fliegt nicht so ruhig! Und das Stäbchen wird grös- 
ser. Es nähert sich mit unheimlicher Geschwindig- 
keit, und schon hört man auch das Knattern und 
Sausen des Motors und erkennt die schlanke Libelle, 
die auf Bern zusteuert. Ein tausendstimmiges Hurra 
donnert von unten dem unerschrockenen Eroberer, 
der die Jungfrau überflogen hat, entgegen und legt 

-Zeugnis ab für die Begeisterung, die im Schweizer- 
volke wach wird, wenn es gekommen ist, einem 
seiner Genossen den Gniß und Dank des Vater- 
landes zu entbieten. Biders Bruder, der die Reise 
Basel—Bern im Passagiersitz mitmacht, winkt, un- 
ten werden Sonnenschirme, Hüte und Taschentücher 
geschwenkt, jung und alt ist in Aufregung, und die 
Kavalleristen haben ihre liebe Not, die Ordnung 
aufrecht zu et lialten. Endlich — nach einem pracht- 
vollen Rundflug über Bern — läßt sich der surrende 
Vogel auf dem Felde nieder. Jetzt aber gibts kein 
Halten mehr. Alles stürmt auf ihn zu, unbeküm- 
meii um die galoppierenden Pferde, und will sich 
gegenseitig im Bravorufen überbieten. Die Stadt- 
musik intoniert die Nationalhymne ,,Rufst du mein 
Vaterland", und im Tiiumphzuge wird Bider zur 
Ballonhalle geleitet, wo iiiin von den Beiiörden ein 
offizieller Empfang bereitet wird. Dann geht's im 
Auto stadtwärts, und was laufen kann, stürmt dem 
Wagen nach, jauchzend und grüßend, und ruht nicht, 
bis die Beine nicht mehr Schritt halten können mit 
den Rädern. Abends ist großes Essen im Hotel Bä- 
ren, wobei die Stadt Bern die Rolle der Gastgeberin 
innehat. Unter den Fenstern hat sich eine gewal- 
tige Menge Volks angesammelt und verlangt nach 
Bider; die Stadtmusik marschiert auf, dem tapferen 
Piloten zum Ruhniesmaiile aufzuspielen, und alles 
ist in'gehobener Stimmung. „Bider, Bider!" ruft das 
Volk, ,,Bider, Bider!" widerhallt's von den Fron- 
ten, und dann kommt er. Ein nicht endenwollendes 
Beifallsgetöse empfängt den Aviatiker und wird von 
diesem durch einige kraftvollen Worte, die den Dank 
für die dargebrachten Ovationen und für das allge- 
meine Interesse, das dem Flugwesen in der Schweiz 
entgegengebracht wird, enthalten, aufs herzlichste 

I quittiert. Es wird spät, bevor die sonst stille Schau- 
! platzgasse wieder leer wird. Oben aber bleibt man 
■ noch lange beim perlenden Wein beisammen und 
feiert den Fortschritt, den Biders Tat für die ganze 
Flugkunst bedeutet, und ehrt den sympathischen jun- 
gen Mann, der die ganze Welt in Erstaunen versetzt 
hat. 

Ihr seht also, liebe Leser, daß wir Berner uns 
nicht langweilen. 

Aus aller Welt 

Eine neue Tragödie des deutschen 
Fremdenlegionärs wird in einem Berichte, der 
einem österreichischen Blatte von einem Beteilig- 
ten zugeht, erzählt. Es handelt sich um einen 25 jäh- 
rigen Deutschen namens Rudolf Ilg, der jetzt nach 
einer mühseligen Flucht in Triest angekommen ist. 
Rudolf Ilg hatte sich 1910 für die Fremdenlegion 
in Algier anwerben lassen, nachdem ihm imgeheure 
Versprechungen von Frankreich "gemacht worden 
waren. Kaum w-ar er in Algier angekommen, als er 

m 
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Alexa 

oder das Drama von Montheron 
Roman von Ed. Wagner. 

(57. Fortsetzung und Schluß.) 

Achtundfünfzigstes Kapitel. 

V ereint. 

Während die Polizisten an der Meeresküste dem 
Flüchtling nachforschten und nach langem, vergeb- 
lichem Suchen endlich den entsetzlich entstellten 
Leichnam des Mannes auffanden, der so lange als 
Lord Montheron gegolten und den jetzt solch ein 
furchtbares Ende ereilt hatte, fand in dem Zimmer 
des Schlosses, wo sich soeben noch ein tieferschüt- 
terndes Schauspiel abgewickelt hatte, eine rührende 
Szene statt. 

Pierre Renard war von einigen Polizisten abge- 
fülirt worden, und die beiden Gatten, i,*Iie einan- 
der so lange Jahre hindurch fem gewesen waren, 
standen sich schweigend gegenüber. 

Mr. Dalton war der erste, der die Stille unter- 
braclu Er reichte dem Lord die Hand, die dieser 
warm drückte. 

„Seien Sie willkommen in der Heimat, Mylord," 
hob er an, „möge das Mißgeschick, das Sie so lange 
von der teuren Stätte Ihrer Ahnen fernhielt, für 
immer von Ihrem Haupte verbannt sein." 

Der Lord dankte seinem treuen Freunde mit herz- 
lichen Worten. 

„Ich habe eine Abschrift von den Aussagen des 
Mälers Gregg nebst den anderen Beweisen von In- 
gestres und Renards Schuld imd Ihrer Unschuld an 
das Ministerium gesandt," fuhr der ehrwürdige 
Mann dann fort, „und um Ilit-o Begnadigung gebeten, 
oder um Aufhebung des Urteils und lYeisprechong 
von der Anklage gegen Sie. So hören Sie denn. Wäh- 
rend wir die Bestätigung abwarten, können Sie hier 
oder im Schlosse Montheron Weiten. Ich will der 
Form wegen einen zweiten Polizisten im Hause las- 
sen, damit es nidit den Anschein habe, als verkenne 
ich meine Pflicht; aber in Wirklichkeit sind Sie frei, 
und Ihr Name ist von allem Makel frei 1 Ich wünsche 
Ihnen von vollem Herzen Glück upd versichere Sie 
meiner TeUnahme an dem großen Unrecht, das 
Ihnen widerfahren ist, sowie meine übergroße 
Freude, zu Ihrem wiederhergestellten Glück etwas 
beitragen zu dürfen." 

Lord Stratford Heron drückte Mr. Dalton stumm 
die Hand; dann schweifte sein Blick zu Lady Wolga 
hinüber. Sie hatte noch kein Wort gesprochen, aber 
ihre dunklen Augen ruhten sehnsüchtig auf ihm. 

„Ich will nach dem Schlosse gehen," sagte Lord 
Stratford, „aber zuvor — haben Sie kein .Wort für 
micli, Wolga?" 

Sie näherte sich ihm. Er öffnete seine Arme, 
und ohne ein Wort, einen Ausruf flog sie an seine 
Bnist, und in dieser seligen Wiedervereini^ng wa- 
ren alle Mißverständnisse vergessen und die beiden 
so vieler Jalire verwischt. 

Keines von ihnen konnte ein Wort sprechen. In 
ihrer unermeßlichen Freude vergaßen sie, daß sie 
nicht allein waren, bis Ijady Markhams Stämme die 
Stille durchbrach. 

„Sie scheinen zu vergessen, Wolga, daß Sie nicht 

zum 2. Regiment in Saida versetzt und nach Coloum- 
boga geschickt wurde, wo er an der Grenze von 
Marokko den Sicherungsdienst gegen die räuberi- 
schen Araber und Beduinen zu besorgen hatte. Es 
kam ständig zu Gefechten, bei denen Legionäre ver- 
letzt wurden. Hygienische Maßregeln wurden über- 
haupt nicht ergriffen. Die Offiziere ließen den Mann- 
schaften eine geradezu schonungslose Behandlung 
angedeihen. Trotz.der furchtbaren H^tze war kein 

1 Wasser vorhanden, und an dessen Stelle erhielten 
' die Legionäre Rindsblut vorgesetzt. Das Essen war 
schlecht und bestand meist aus Kartoffeln und Reis, 

j Auch die Löhnung erhielten die Legionäre nicht. 
Versprochen war ein Franc, sie erhielten aber tat- 
sächlich nur 5 Centimes. Massenselbstmorde junger 

; Legionäre, welche die furchtbare Qual nicht ertra- 
' gen konnten, waren an der Tagesordnung. Ueber 
seine geglückte Flucht erzählte Ilg folgendes: Mitte 
Mai hatte seine Abteilung einen Vormarsch, er und 
zwei Mann bildeten die Seitenpatrouille, als sie plötz- 
lich von Arabern angegriffen imd von der Abteilimg 
getrennt wurden. Er blieb schließlich allein, und 

i da er nicht zurück konnte, faßte er den Entschluß, 
zu entfliehen. Seinen Sack vergrub er im Sande und 

' machte sich dann davon, wobei er das Glück hatte, 
' einen versprengten Esel einzufangen, den er als Reit- 
tier benutzte. 25 Tage wanderte er durch die Wü- 

I ste, unter Hunger und Durst leidend, oft von Arabern 
I verfolgt und angegriffen; einmal gelang es ihm, ein 
' Schaf zu töten, dessen Blut er trank und dessen ro- 
I hes Fleisch er stückweise verzehrte. Ein andermal 
beraubte er einen Beduinehjungen. So langte er end- 
lich totmatt etwa um den 13. Juli bei Oran an, wo 

■ er sich versteckt hielt. Gegen Mitternacht kletterte 
er über die Außenmauer eines alten und verlassenen 
spanischen Forts und erreichte den Wellenbrecher 
des Hafens, wo er, vom Schatten gedeckt, in vol- 
ler Rüstung schwimmend, die Reede erreichte. Dort 
nahm ihn ein deutsches Handelsschiff auf und brach- 
te ihn nach Triest. 

j Die offizielle Bildmarke der Inter- 
nationalen Bau f ach - A uss tellu ng Leip- 
zig 1913. Die Weltscliau des Bauens und Wohnens 
gibt drei Serien offizielle Bildmai'ken ihrer Aus- 
stellung heraus, die nach Photographien einzelner 
hervorragender Bauwerke und reizender Motive her- 
gestellt worden sind. Trotz der beschränkten Masse 
der Siegelmarken sind doch die Ansichten äußerst 
scharf, sodaß sie ein Kabinettsstückchen modemer 
Photographenkunst bilden und sicherlich jedem, vor 
allem aber den Sammlern von Siegelmarken als 
bleibendes Andenken an den Besuch der Ausstel- 
lung willkommen sein werden. Aufnahme, Druck 
und Verlag liegt in den Händen der bekaimten Leip- 
ziger grapliischen Kunstanstalt Dr. Trenkler & Co., 
den Generalvertrieb hat die Epoche, G. m. b. H., 
iYankfurt a. M., übernommen. Jede der drei Bil- 
derserien von je 6 Stück kostet 20 Pfg. 

Eine Versammlung ehemaliger Frem- 
denlegionäre hat in Köln stattgefunden. Alle 
Teilnehmer waren darüber einig, daß vor dem Ein- 
tritt in die Legion energisch gewarnt werden 
müsse. Es gebe zwar keine bezahlten Werber, wohl 
aber ehemalige Legionäre, die sich namentlich in 
Luxemburg an zureisende junge I^ute heranmachen 
imd áie zum Eintritt in die Legion zu bewegen 
suchen. Mehrere Redner schilderten die einzelnen 
Strafarten in der Fremdenlegion, worauf beschlossen 

i wurde, Wamungsrufe an Eltem und die heran- 
iTvachsende Jugend ergehen zu lassen sowie in den 
großen Städten öffentliche Versammlungen einzu- 
berufen. 

Militärisches. Das neue Schweiz, Gewehr 
wird von einem höheren deutschen Generalstabs- 
offizier, sehr gelobt. Er sagt u. a.: „Die I^eistung 
der neuen Patrone ist hervorragend. Die neue Mu- 
nition ist aber nicht nur der «dten überlegen, son- 
dern sie stellt auch die französische und deutsche 
in bezug auf Rasanz und ballistische Leistung in 
den Schatten. Die Streuung ist außerordentlich 
minimal." Dann bespricht der deutsche Offizier die 

mehr Lord Stratfords Gattin und daß Sie von ihm 
geschieden sind. Er hat eine andere Geliebte gefun- 
den, dieses Mädchen hier." 

' Lady Wolga entzog sich den Armen Lord Strat- 
fords und blickte Alexa an. 

„Wer ist sie?" fragte sie. 
„Sagt es Dir nicht Dein Herz, Wolga?" ant- 

wortete er. 
„Wer ist sie?" wiederholte sie die Frage. 
„Wolga," sprach Lord Stratford Heron — jetzt 

Marquis von Montheron, denn das war sein rechtmäs- 
siger Titel — „das Kind, welches Du als tot be- 
weintest, war nicht imser Kind." 

„Nicht unser Kind!" hauchte Wolga hervor. 

„Nein. loh hörte, daß unsere Ehe gerichtlich ge- 
schieden war, und daß Du wieder heiraten wolltest, 
und in meiner Verzweiflung und meinem Leid reiste 
ich nach Nizza und raubte Dir unser Kind. Sie ist 
seitdem immer bei mir gewesen, die edelste, treueste 
und aufopferndste Tochter, welche der Himmel je 
«inem Manne geschenkt hat. Sie ist nicht Alexa 
Strange, sondern Konstanae, Deine Tochter — un- 
ser Kind I!" 

i Es heißt, daß Freude nie tötet, und ea ist ^t, 
'daß es so heißt, sonst würde Lady Wolga diese 
Nacht nicht überlebt haben. 

Lassen wir den Vorhang fallen. Die Szene, welche 
sich nun abspielte, läßt sich nicht beschreiben, jedes 
gefühlvolle Herz wird sie sich selbst ausmalen und 
mitempfinden. 

Lady Markham, deren Triumph sich in eine to- 
tale Niederlage verwandelt hatte, fand es für gut, 
sich schweigend auf ihr Zimmer zurückzuziehen, und 
Mr. Dalton verließ ebenfalls das Gemach, um Va- 

, bekannten Abänderungen am Gewehr und kommt 
zu dem Schlüsse: „Mit dieser Waffe und Munition 
steht die Schweiz an der Spitze aller Staaten, und 
es muß dies Bewußtsein einen wertvollen mora- 
lischen Einfluß auf die Mannschaft ausüben." 

Eine seltsame Naturerscheinung zeigte 
sieh jüngst in Salemo. Der Kommandant des ita- 
lienischen Kriegsschiffes „Hettor Pisani", Graf 
Buscaretti. erzählt darüber folgendes: „Unser Schiff 
lag drei Wochen vor Salerno, um dort zusammen 
mit einigen Torpedobooten Schießübungen zu ver- 
anstalten. Eines Tages, es war ungefähr um die 
dritte Stunde nachmittags, bemerkten wir ein so 
plötzliches und starkes Fallen des Meeres, daß wir, 
um nicht auf Grund zu geraten, in aller Eile die 
Anker lichten imd 200 Meter weiter in See 
gehen mußten. Dieses Fallen dauerte fast eine halbe 
Stunde. Darauf kam die Flut wieder, der hohe 
Stand hielt ungefähr eine halbe Stunde an^ um dann 
wieder zu sinken, was sich abwechselnd in den- 
feelben zeitlichen Zwischenräumen noch einige Male 
wiederholte". Auch im Marineamt des Hafens wurde 
die seltsame Erscheinung, die im ganzen ungefähr 
zwei Stunden dauerte und ein vollständiges Novum 
ist, beobachtet. Wahrscheinlich ist diese Erschei- 
nung auf vulkanische Ursachen zurückzuführen. 

Die Tragödie eines russischen Gelehr- 
ten. Wie aus Moskau gemeldet wird, ist dort der 
bekannte Gelehrte Bitowt von einem überaus Tiar- 
ten Schicksalsschlag getroffen worden. . Bitowt, ein 
vortrefflicher Bibliograph, arbeitete seit 20 Jahren 
an einem riesigen Werk, einem Verzeichnis sämt- 
licher Bücher, die seit 1708 in Rußland gedruckt 
worden waren. Kürzlich hatte er das Manuskript 
vollendet, das etwa 20 Bände ergelxjn hätte. Da 
brach in dem Haus, in dem er wohnte, ein P^uer 
aus, das seine gesamten Habseligkeiten Und alle 
seine Papiere vernichtete. Die I^ebonsarbeit des 
fleißigen Forschers war umsonst gewesen. Trotz- 
dem Bitowt nun mit 42 Kopeken in der Tasche hilf- 
los auf der Straße stand, verlor er ^don Mut nicht. 
Er schrieb an die Petersburger Akademie der Wis- 
senschaften, setzte ihr seine Situation auseinander 
und bat um eine Unterstützung. Gleichzeitig er- 
klärte er, daß er unverzüglich sein Werk noch ein- 
mal beginnen würde. Hoffentlich ist es dem uner- 
schüttei'lichen Gelehrten diesmal verj^önnt, seine 
Aufgabe olme Hindernis zu lösen. 

Der Mädchen-Großhändler. Aus Ham- 
burg wird gemeldet: Ein hier festgenommener Mäd- 
chenhändler namens Jakubowitsch aus Rußland hat 
nach den bisherigen polizeilichen Ennittelungen in 
mehr als tausend Fällen sich des Mädchenhandels 
schuldig gemacht. Er ist ein Hauptorganisator des 
gesamten Mädchenhandels aus dem Osten Europas 
und die hiesige Polizei hat einen sehr guten Fang 
gemacht. 

F1 u g H i r t h s V o n B e r 1 i n n a c h M a n n h e i m. 
Endlich rührt es sich im deutschen Fliegerlager, 
nachdem die Franzosen den 10.000-Mark-Preis der 
Firma Batschari eingeheimst und vei-schiedene fran- 
zösische Flieger die Strecke Paris—Berlin mit Er- 
folg durchflogen haben. Durch hervorragende Flug- 
leistun^en hält Deutschland jetzt die beiden mili- 
tärisch wicQitigsten Weltrekorde. Nachdem Leut- 
nant Canter mit einem sechsstündigen Flug ohne 
Zwischenlandung einen neuen Zeitrekord im Fluge 
mit Passagier aufgestellt hat, ist von Leutnant Joly 
durch seinen Flug Köln—Berlin—Königsberg ein 
neuer Distanzrekord im Fluge mit Passagier ge- 
schaffen worden. Die beiden Fliegeroffiziere haben 
ebenso wie Ingenieur Reichelt durch seinen Flug 
Kiel—Posen gezeigt, daß die deutschen Flugmaschi- 
nen und Flugzeugmotoren den französischen eben- 
bürtig sind. Und jetzt hat dies auch wieder Hel- 
muth Hirth durch einen Flug von Berlin nach Mann- 
heim bewiesen. Er legte den Weg von Berlin nach 
Mannheim in fünf Stunden ohne Zwischenlandimg 
zurück. 

ter, Mutter und Tochter allein zu lassen in ihrem 
iinauBsprechlichem Glück! 

Am andem Morgen kam Lord Kingscourt im 
Sclüosse Montheron an, wo ihm die wunderbare 
Kunde von der Heimkehr Lord Stratford Heronsi 
mil seiner Tochter, dem Tode Roland Ingestres und 
der Verhaftung Pierre Renards mitgeteilt wm-de. 
Ohne eine weitere Erklärung abzuwarten, woher 
Lord Stratford und seine Tochter so plötzlich herge- 
kommen seien, ließ er sich ein Pfenl satteln luiii 
ritt nach Clyffeboume. 

Alexa sah ihn von ihrem Zimmer aus kommen 
und eUte hinab, um die erste zu sein, die ihm die 
Nachricht von dem Vorgefallenen überbrachte. Sie 
empfing ihren Geliebten ah der Tür. Aus ihren Au- 
gen flammte helle Freude, und ein Strahl über- 
echwenglichen Glückes verklärte ihr liebliches Ge- 
sicht. Nie hatte er sie so gesehen, nie hatte sie ihn 
so freudig begrüßt. 

EtM^as überrascht fragte ei' nach der Ursache ihrer 
EiTegung. 

„Mein Vater ist hier!" antwortete sie einfach, 
„Dein Vater ist hier?" wiederholte er freudige 

„Mit seiner Rückkehr nach England hat er gewili 
auch seine Ansicht in betreff unserer Verbindung 
geändert." 

Statt zu antworten, führte ihn Alexa, oder rich- 
tiger Konstanze Heron, in das Morgenzimmer, wo 
ihre Eltem sich befanden. 

„Ah, Mr. Sti-ange," sagte der Graf nach achtungs- 
voller Begrüßung der Lady Wolga, „das ist eine 
angenehme Ueberraschung. Ich freue mich um so 
mehr, als sich auch für mich an dieselbe neue Hoff^ 
nungen knüpfen. Ich,' darf wohl hoffen, daß Sie jetzt 
anders über meine Verbindung mit Alexa denken. 
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Bundeshauptstadt. 

Das Zollamt in Santos hat vom 1. Januar 
bis 22. August dieses Jahres die schöne Summe von 
74.987:6768133 gegen 58.286:8248623, das bedeutet 
im Vergleich zu der gleichen Periode des vorigen 
Jahres ein Mehr von 16.700:8518510. Der Haupt- 
grund der großen Zunahme des 'Zollertrages liegt 
jedenfalls in dem Anwachsen des Exports, aber es 
ist doch nicht zu bestreiten, daß das energische Re- 
i:iment, das jetzt in dem wichtigen Zollamt geführt 
wirdj diis seine dazu beiträgt, dem Fiskus einen 
größeren Ertrag abzuwerfen. Unter' Hemi Maia 
illho funktionieii das Zollamt viel zuverlässiger als 
früher und die Schmuggler denken betrübt an die 
alte Zeit zm-ück, wo es noch möglich war, dem Fis- 
kus ein Sclmippcihen zu 'schlagen: jetzt ist es kaum 
möglich. 

Monarchistische Profaganda. Der bra- 
siliariisclie Thronprätendent, Prinz Dom Luiz de Bra- 
gança c Orleans, liat an die Nation ein großes Mani- 
fest erlassen. Wir wei'den dieses interessante Do- 
kument in der morgigen Nummer unsemn Lesern 
im Auszuge bekanntgeben. 

Eine begrüßenswerte Erscheinung. 
Brasilien, das zuei-st von den Portiigiesen und dann 
von den Franzosen, den Italienern und zum Schlüsse 
auch noch von Savage Landor entdeckt wiuxle, 

, sclieint jetzt noch einmal entdeckt werden zu sol- 
len und dieses Mal von den Brasilianern selbst. Bis- 
her wurden die ,,Eindrücke" der französischen und 
italienischen Brasil-Entdecker hier mit einem wahr- 
haft i'eligiösen Eifer übersetzt und in allen brasilia- 
nischen Zeitungen abgedruckt — auch dann, wenn 
es sich um' einen o'ifenbai''en Blödsinn handelte. Die 
iWerko heimischer Schriftsteller gerieten dagegen 

• gleich nach den Eezensionen in Vergessenheit. Nach 
dem Erscheinen stellte man sie in den Schaufenstern 
der Buchhandlungen aus; man besprach sie in der 
Presse und machte auch dann und wann einem 
Studenten ein solches zum Geschenk und dabei blieb 
es — gelesen wurden sie nicht. Die Buchhändler 

■' nahmen die brasilianischen Bücher bald wieder aus 
den Schaufenstem und stellten sie in die hintersten 

■ Jlegale ihrer Läden, wo sie verstaubten. Jetzt 
scheint es anders werden zu wollen. In dem Publi- 
kum ist ein Interesse für das eigene Land erwacht 
und es hat erfaliren, daß Brasilien von den Brasilia- 
nern selbst doch besser beschrieben wird. So hat 
das klassische Werk Euclydes da Cunhas „Os Ser- 
tões" in einer neuen Auflage erscheinen können, 
die, wie wir hören, bald wieder vergriffen sein wird. 
Dasselbe ist mit dem Roman j,Chanaan" von Graça 
Aranha der Fall. Dieses Buch war schon vergessen, 
dem Staube überlassen, als das Interesse für die 
herrliche Schilderung brasilianischen Kolonisten- 
lebens wach wurde, und jetzt wird eine neue Auflage 
besorgt werden müssen. Der Verfasser von „Inferno 
Verde", Alberto Rangel, hat ein neues Amazonas- 
Bucli herausgegeben, „Sombras na Agua", und die- 
ses Werk hat einen ^^oßen Anklang gefunden und 
es ist anzunehmen_, daß der Erfolg des zweiten auch' 
dem ersten Werke zugute kommen und „Inferno 
Verde" sciMe Käufer und Leser finden wird. Alcides 
Maya hat kurz hinter einander drei Bücher heraus- 
gegeben, „Tapéra", „Ruinas Vivas" und Machado 
de Assis", und diese Bücher, von welchen die zwei 
ersten das Volksleben auf der rio^andenser Cam- 
panha zum Gegenstand der Darstellung haben, durf- 
ten einen guten Erfolg verzeichnen. Der Neffe des 
Generals Couto Magalhães, Dr. José Couto Maga- 
lhães, hat das große Werk seines Onkels „O Sei- 
vagem" in zweiter Auflage herausgegeben und die- 
ses Buch wird — man sollte es kaum für möglich 
halten — gekauft imd gelesen: Brasilianer lesen 
das Meistei'werk eines Brasilianers — das ist ja noch 
nicht dagewesen! Erst vor ein paar Wochen hat 
Nestor Victor ein neues Buch erscheinen lassen, 
„Terra de Futuro" (eine Schilderung des Staates 
Paraná), und es wird gekauft. Wenn es so weiter 
geht, da werden die Brasilianer mit der Zeit ja ihre 
eigene große Heimat kennen lernen, v®n der sie 
bisher trotz ihres Patriotismus wenig wußten und 
wenig wissen wollten. — Wie wäre es, wenn eine 
Körperschaft, z. B. die ,,Sociedade de Cultura Ar- 
tística" in São Paulo, sich mm die Au^abe stellen 
würde, die Werke brasilianischer Sch.riftsteller aus 
den verstaubten I?egalen hervorzuholen und sie neu- 
aufgelegt in das Licht der Schaufenster zu rücken? 
Das Interesse für solche Werke ist jetzt vorhanden 
und das Unternehmen wäre von vornherein sicher, 
•fedcs Werk Couto de Magalhães' ist der Neuauflage 
wert. Dasselbe ist mit Tapajóz, dem Beschrt'iber 
des Amaxonas, der Fall. Auch der alte Escragnoile 

«lul daß ich sie nun als meine Braut betrachten 
dai'f." 
! lx)rd Montheron reichte dem jungen Manne lä- 
chelnd die Hand, indem er mit ei'künsteltem Emst 
"feagte: 

„Ich muß bei meiner frühereit Entscheidung blei- 
ben, <]aß AJexa Strange lüe Dire Gaitin werden 
kann." 

An dem Ton der Worie merkte Lord Kingscomt, 
daß dieselben eine ganz andere Bed.eutung liatten. 

„Ic!i verstehe den Sinn Ihi^er Worle nicht, Mr. 
Strange," sagte er. „Lady W^olga,'' waaidLe er sich 
an dies<!, „idi wende mich jelzt aa Ihi-eji Beistand, 
den Sie mir einst zugesagt haben." 

„Mein lieber Graf," sagte Lady Wolga, „da ich 
jetzt im vollen Besitze des Geheimnissea bin, muß 
ich Mr. Strange beipflichten: Miß Aiexa Strange 
kann niemals heiraten. Wollen Sie aber Ihre Liebe 
•auf Lady Konstanae Heron, meine Toc'.iter über- 
tragen, so gebe ich Ihnen meine Einwilligung zur 
Heirat im voraus und glaube, liinen auch die Zu- 
fciclieiung geben zu können, daß Lord Montheron 
Einen seine Einwilligung nicht versagen wii-d." 

Graf Kingscoiu-t sali Lady Wolga uiid Lord Aiont- 
heron venvundert an; nun fiel sein. Blick auf das 

■ Mädchen, dessen schalkhaftes Lächeln ihm die gaaize 
iWiiiiiheit verriet. 

„Lady Konstanae — AJexa!" stammelte er. 
„Ja, es ist so!" antwortete Lady Wolga bewegt. 

„Mr. Strange ist Lord Stratfprd Heron, mein Gatte, 
jetzt Marquis von Montlieron. Sein Name ist wieder- 
hei'gestellt imd der wii-kliche Mörder seinee Brü- 
dens gefunden." 

„Dank der Vorsehung imd meiner edelmütigen 
Tocliter," fügte Lord Montheron hinzu und fuhr er- 
klärend fort: „Der Bann ist von meinem Haupte 
'genommen, denn das Geheimnis ward en'hüllt, und 

■ Ilircii' Verbindung steht kein Hindernis mehr im 
' iWegel" 

■Dci' junge Graf schloß das MMchen in seine 
Arme, welches an seiner Brust laut aufschluchzte 
vo!' Glück und Freude. Dann knieten die Glückli- 
chen vor den wiedervereinten Gatten nieder, die 
ihnen von ganzem Hei-zen ihren Segen erteilten. 
Darauf nahmen sie alle in traulichem Kreise Pla'z, 
und die ganze Vergangenheit wm-do noch ein Mal 
erörtert. 
: Gegen Mittag erschien Mr. Dalton, um Lord 
(Monüieron und Laidy Wolga Clyffe Ton neuem sii 
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de Taimay veixlient dem Staube entrissen zu wer- 
aen. Jose de Alencar ist jetzt auch schon genug 
vei'himmelt worden, so daß es jetzt Zeit wâré, ihn 
zu lesen, was aber nur dann geschehen kann, weim 
man seine besten Werke, wie z. B. „0 Guarany" und 
„Iracema", in neuer billiger Auflage erscheinen 
läßt. 

Die deutsche Schauspielgesellschaft 
hat nun Curityba vorlassen, um sich nach Bueiios 
Aires zu begeben. Wie in Blumenau und Joinville, 
so hat sie aucii in der Hauptstadt Paranás mit einem 
bedeutenden Defizit abgeschlossen. Die Gesellschaft, 
die dieses Jahr besser zusammengestellt, ist als je 
zuvor, hat also im ganzen Süden, von Porto Alegre 
abgesehen, schlecht abgeschnitten und so entsteht 
nun die Frage, ob die Existenz des Deutschen Thea- 
ters füi- Südamerika nicht überhaupt in Fr-age ge- 
stellt ist. In Buenos Aires und nachher in Rio kann 
die Gesellschaft allerdings noch pekuniäre Erfolge 
haben, aber man kann nicht mit Bestimmtheit da- 
rauf rechnen, daß diese den bisherigen Ausfall wett 
machen werden. Es scheint gerade so, als ob man 
im Süden des Theaters müde wäre und doch war man 
gerade dort sehr kunstbegeistert und rief nach einem 
guten deutschen Tlioater. Ist denn die Begeisterung 
so schnell verflogen oder erlauben die Verhältnisse 
den dortigen Landsleuten nicht, der Kunst wegen 
Auslagen zu machen? Vielleicht ist beides der Fall. 

Von den Kientöppen. Aus Paris kommt die 
Nachricht, daß die dortige Polizei sich entschlossen 
haue, die Kientöppe einer strengen Zensur zu un- 
terwerfen. Die gegen die gute Sitte verstoßenden 
Films sollen beschlagnahmt werden und die Schau- 
spieler, die das von der Zensur beanstandete Stück 
vor dem A.pparat gemimt haben, sollen sich vor 
dem Richter verantworten. Die Polizeiautoritäten 
von Paris stehen nicht gerade in dem Ruf, große 
Tugendbolde und Sittlichkeitsathleten zu sein, und 
wenn diesen Herrschaften die beweglichen Bilder 
schon beanstandenswert erscheinen, dann darf man 
sicher sein, daß es sich um mehr als gepfefferte Sa- 
chen handelt. — Auch aus Norwegen kommt die 
Meldung, daß die Behörden entschlossen seien, ge- 
gen die den Schmutz verbreitenden Kinos vorzuge- 
hen. Der Berliner sozialdemokratische „Vorwärts", 
der ebenfalls über den Verdacht der Prüderie turm- 
hoch erhaben ist, sieht sich veranlaßt, darüber fol- 
gendes zu bemerken: „In Norwegen, dem Lande, 
das stolz darauf ist, keinerlei Zensur zu besitzen, 
weiß man sich nicht anders gegen die Kinopest zu 
helfen, als daß man für sie die Zensur einführt. 
Auch unsere Partei befürwortet sie, wenn auch mit 
schwerem Herzen. Aber man kann gegen das Kino 
nicht ohne Zensur auskommen, und so versucht man 
wenigstens, ihr jeden bureaukratischen Charaktei- 
zu nehmen. Die wichtigsten Bestimmungen dieses 
Gesetzes sind, daß der ^nsurrat von den Stadtver- 
ordneten jeder Gemeinde ernannt wird, und daß je- 
der Ort — zwei Jahre nach Inkrafttreten des Ge- 
setzes — das Recht haben soll, das Kino zu kommu- 
nalisieren und bestehende private Kinos gegen eine 
gesetzliche bestimmte Entschädigung zu überneh- 
men. Kindern unter 16 Jähren ist nach 8 Uhr abends 
der Besuch des Kinos im ganzen Lande (Norwe- 
gen) ausnahmslos verboten. Dieses Gesetz ist im 
Odels- und Langthing bereits angenommen." Auch 
hier in Brasilien und vor allen Dingen in Rio de Ja- 
neiro und Säo Paulo wäre es nicht unangebracht, 
wenn die Polizei sich etwas mit den Kientöppen be- 
fassen würde, die, nachdem sie zu einer Landplage 
geworden sind, auch noch zu wahren Schädlingen 
zu werden versprechen. 

Ein interessantes Bild, das für die hispano- 
amerikanisclien Zustände sehr bezeichnend ist. Der 
Präsident von Mexiko, Gksneral Huerta, umarmt vor 
ôinem großen Publikum den Ex-Revolutionär Pas- 
qual Orozoo, den er erst vor einigen Monaten mit 
Haut und Haaren aufessen wollte, brüderlich, fi'eund- 
lich. Huerta macht bei dieser Versöhnungs- und Ver- 
hrüderungsszene ein süßsaures Gesicht, wähi-end 
Orozco, der imi eine Hauspteslänge höher ist als 
dei" Präsident, anscheinend sehr teilnahmslos in die 
Ferne schaut. Dieses Büd spricht Bände. Ueber die 
Leichen der Mexikaner hinweg, die ihretwegen ge- 
fallen sind, reichen sich die beiden Caudilhos die 
Hände, weil sie einander fürchten, in ihren Mie- 
nen ist schon das Mißtrauen ausgedrückt: keiner 
von ilmen traut dem anderen und die Umstehen- 
den, die bei dieser Szene jedenfalls in Beifallsnife 
ausbrachen, müssen unfehlbar daran gedacht haben, 
daß über kiu-z oder lang entweder Orozco den Prä- 
sidenten oder der Präsident Oro2x;o verraten wird, 
wie sie bislier jeden ihren Freund, der ihnen nicht 
melir diente, verraten haben. Auf zwei Männer, die, 
nachdem sie sich grundlos gehaßt und bekämpft ha- 

trauen, wozu er sich telegraphisch die erforder- 
liche Erlaubnis eingeholt hatte. Bis spät am Abend 
blieb er bei den glücklichen Menschen; dann kehrte 
er nach Montheron zui'ück, ein stilles Dankgebet 
zum Vater im Himmel sendend, der alles zum Be- 
sten gewendet liatte. 

Schluß-Kapitel. 

Am andern Morgen reichte Lady (Mao-kham 
schriftlich ihr Entlassungsgeöuch ein. „Da sie ein- 
sehe, daß Lady Wolga jetzt keine Ehrendame mehi- 
gebrauche," in Wirklichkeit aber, weil sie fühlte, 
daß ihr Verbleiben unmöglich geworden war. I^ady 
Wolga machte keinen Versuch, sie zurückzuhalten, 
sondern entließ sie, setzie ihr aber eine Jahres- 
rente. aus. Ikre Tochter war damit einverstan- 
den. 

Bald darauf erschien Lord Kingsoourt beim Früh- 
stück mit einer Zeitung in der Hand, welche eine 
Nachricht aus Griechenland en'hielt, die für die 
kleine Tischgesellschaft das größte Interesse hatte. 
Spiridion und seine Bande waren nämlich von einer 
starken Abteilung Soldaten umzingelt und der 
Hauptmann getötet worden. 

Akxa schauderte bei der Erinnerung, welche 
diese Nachricht in ihr wachrief, und ihr Herz war 
voll Dankbarkeit gegen die Vorsehung, |die sie 
über alle Gefahren hinweg zum Glück und zum Frie- 
den geleitet hatte. 

Dei' Telegraph hatte die Nachricht von Lord Strat- 
fords Heimkehr durch das ganze" Land verbreitet 
und überall herrschte die größte Erregung; aber 
schon am andern Tage brachten die Zeitungen aus- 
führliche Berichte von den Vorfällen zu Montheron 
und Clyffeboume, und die anfängliche allgemeine 
Bestürzung verwandelte eich in Freude und auf- 
richtige Teilnahme. 

Auf Veranlassung des herbeigeeilten Herzogs von 
Clyííeboume blieb der neue Marquis in Clyffe- 
boume bis zu seiner vollständigen Rechtfertigung, i 
auf welche er nicht lange zu warten hatte. Die Un- 
tersuclmng gegen Pierre Renaixl begann sofort und 
wuMe rasch tetrieben. Die Beweise gegen ihn und, 
seinen Herrn, der sicli durch Selbstmord den ir- 
disclien Richtern entzogen hatte, sprachen das Ur- 
teil über beide. Es blieb kein Zweifel mehr, daß sie 
den Mord gemeinsam tegangen hatten. Der Müllea', 
.Gregg sagte aus, dftß er in der N«c)v|, al« dw Mar- ■ 
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ben, nun ebenso grundlös sich mit einer theatrali- 
schen Geberde vor dem photographischen Api)arat 
versöhnen, kann sich eine Nation nicht verlassen, 
denn sie sind Komödianten, die die Rolle spielen, 
die ihnen im Augenblick besser behagt. 

Karl Jörn, dessen große Kunst 'wir vor kur- 
zem bewundern durften, hat beschlossen, seinen 
Wohnsitz endgültig nach dem gesegneten Lande Dol- 
larika, dem Dorado aller Opernstars, zu verlegen. 
Bislang hatte er in New York nm- eine Hotelwoh- 
nung inne, während seine Frau mit den beiden Kin- 
dern, einer Tochter von 16 und einem Sohne von 14 
Jahren, seit seinem Ausscheiden aus dem Verbände 
der Berliner Hofoper am Tegern'See und in Mün- 
chen lebte. Nunmehr werden sie aber ebenfalls nach 
New York übersiedeln, wo Herr Jörn bereits ein 
Haus eingerichtet hat. 

Die Entführungen. . . . 'Zu dem unter obi- 
gem Stichwort von uns in den Nummern vom 21. und 
22. ds. behandelten Fall schreibt uns Herr Guilherme 
Althaller in Rioidie Janeiro folgendes: 

„Das betreffende junge Mädchen ist die Tochtcr 
; meines Freunde«, Herrn Hermann Beckert", heute 
technischer Direktor der Spitzenfabrik- der Hen-en 
Ebel & Co., in Floriaiiopolis. Das Kind ist 15 Jahre 
alt und verschwand vor ca. zwei Monaten aus dem 
elterlichen Hause. Trotz aller Bemühungen seitens 
der Polizei gelang os nicht, die Spur zu finden. Erst 
nach zwei Monaten fand sich das lünd dadurch, 
daß diese Megäi^ Wentzel eine Freipassage für das 
Mädchen durch den deutsclien Hilfsverein nach Euro- 
pa erhielt und hat der betreffende Herr Vorstand 
wohl nicht geiilmt, welch' schändliches Verbrechen 
durch diese vermeintliche Hilfe verdeckt werden 
sollte! Der Vater des Kindes nuiLVte vor ca. vier 
Wochen seine Stellung in Florianopolis antreten und 
b^ab sich mit Familie dorthin. Herr Beckert bat 
mich inständig vor seiner Abreise, alles aufzubie- 
ten, um sein Kind zu finden. Vergangene Woche er- 
fuhr ich dmxjh einen Zufall, daß das junge Mädchen 
aufgetaucht sei und mittels einer Freipassiige sei- 
tensi ii'es deutsclien Hilfsvereins nach Europa ge- 
schickt werden sollte. Unter welchen Vorspiegelun- 
gen sich nun diese Megäre Wentzel das Freibillet 
besorgte, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Zwei Stunden vor Abgang des Dampfers „Cap 
Roca" gelang es mir, das Kind von Bord zu brin- 
gen und ließ ich bei dieser Gelegenheit die dasselbe 
begleitende Wentzel festnehmen. Nach der Polizei- 
Zentrale gebracht, gestand das arme lünd imter 
heftigem Weinen, daß vor etwa zwei Monaten ein 
bei den Eltern wohnender Rudolf Halanzy nachts in 
das von ihr und ihrer kleineren Schwester bewohn- 
te Schlafzimmer eingedrungen sei und sie verge^ 
waltigt habe. Durch Drohungen sei es ihm dann 
gelungen, sie in das Haus dieser Wentzel zu brin- 
gen. l3er Polizei-Chef brachte der Sache gi'oßes In- 
teresse entgegen. Meinen Bitten, aus Rücksicht für 
die deutsche Kolonie nichts an die Oeffentlichkeit 
gelangen zu lassen, konnte nach dem Bekenntnis 
des Kindes und in Ajibetracht der Schwere des Ver- 
brechens kein Gehör gegeben werden. Die Anzeige 
erfolgte schon vor zwei Monaten durch den eige- 
nen Vater bei der Polizei. Der Prozeß gegen Halanzy 
und Wentzel ist eingeleitet. Das unglückliche Kind 
habe ich auf Wunsch des Vaters in mein Familien- 
haus aufgenommen, es ist ein williges und fleißiges 
iMädchen."' 

Wenn die fluminenser Polizei Rudolf Halanzy 
sucht, da braucht sie nicht gerade einen Sherlok 
Holmes auf seine Fährte zu scliicken, denn der Ge- 
nannte Herr hat, wie in unserer Nummer vom 22. 
ds. gesagt wurde, seine Adresse dei' hiesigen Polizei 
bekanntgegeben und so braucht die Polizei von Rio 
de Janeiro sich ja nui' an den hiesigen „Serviço de 
Investiagações e Capturas'' zu wenden, um des Man- 
nes habhaft zu werden. 

C h i c P a r i s i e n. Wir erhielten Heft Nr. 181 die- 
ser nun bereits im 16. Jahre erscheinenden Mode- 
zeitung. Eine reiche Fülle von Modekupfern zeigt, 
daß die Tendenz der Königin Modo immer noch auf 
enge Röcke gerichtet ist, jedoch werden dieselben 
jetzt nach oben weiter gemacht und nicht mehr 
glatt, sondern in Falten gelegt oder gerafft. Tunikas, 
Schoßtaillen und besonders viel Westen werden ge- 
tragen werden, letztere vornehmlich in schweren 
Brokaten und bunten Farben. Die ganze Pracht 
orientalischen Farbenglanzes drückt sich in diesen 
Westenstoffen aus. Für die Prumenade sind entwe- 
der ganz graue Kostüme beliebt, oder lebhafte Far- 
ben bevorzugt und üi diesen wieder besonders kräf- 
tige grüne Nuancen, während man füi- die Grund- 
stoffe auch vielfach Kapuzinerbraun und Pralinée 
(die Farbe des gebrannten Zuckers) wählt. Teilweise 
werden die Röcke unten offen mit einem kleinen 

quis ermordet worden war, das Schloß morgens zehn 
Minuten vor zwei Ulu- verlassen hatte. Als er über 
die obere Terrasse gegangen war, liatte er einen 
Mann am Fenster des Sclilaf2ánimer3 des Marquis 
gesehen, und er beschwoi', daß dieser Mann Ro- 
land Ingestre gewesen sei. Als er dann seinen Weg 
fortgesetzt, habe "er Lord Stratford Heron im Park 
gesehen, gebeugten Hauptes hin und her gcheiifl,, 
wodurch Lord Stratfoids fi-ühere darauf bezügliche 
Aussage bestätigt wuMe, 

Der Müller ei Klärte, daß er Ingestre des Mordes 
beschuldigt und daß er von diesem Geld und gioDe 
Versprec.'iungen erlialten habe, damit er schweigen 
sollte. Ei- hätte geglaubt, daß Lord Sti-atford Heron 
nicht verurteilt werden könnte; als dies aber doch 
gesciiehen, habe er nicht zu sprechen gewagt. 

In der Scliwurgerichtsverhandlung bekannte sich 
Pierre Renard selbst scliuldig mid legte ein offenes 
Geständnis ab, nur suchte er den größten Teil der 
Schuld auf Roland Ingestre zu werfen. Er sagte, 
daß der Mai-quis üm an dem betreffenden Abend 
mißluuidelt und er geschworen habe, Genugtuung 
zu fordeni. Roland Ingestre habe seine Worte ge- 
|liört und sei in der Naclio zu ihm gekommen. Er 
habe ilim \ on seinen finanziellen Verlegenheiten er- 
zählt und ihn veranlaß.,, den Marquis ums Leben zu 
bringen. 

Er und Ingestre halten die Tat zusammen aus- 
gefiUirt, beide haiten sich die Juwelen geteilt und 
den Verdacht auf Lord Stratfoid gewälzt, den sie 
beide haßten. Sie hatten alles so eingerichtel., daß 
eine Menge Beweise von seiner Schuld sich vor- 
fanden, damit er verurteilt werde und Ingesti'e den 
Titeln und Gütern der Montlierons einc^ Schritt 
näiier komme. Er gestand ferner, daß Ingestre die 
Absicht gehabt, die kleine Marquise zu beseitigen,, 
aber ihr vermeintlicher Tod in Nizza sei der Ausfüh- 
mng des Planes zuvorgekommen. Er wurde zum 
Tode verurteilt und sühnte unter dem Fallbeil des 
Scharfrichters sein Verbrechen. 

Lord Montheron wurde nach einigen Wochen in 
seine früheren Rechte wieder eingesetzt. Die Kö- 
nigin sandte ihm ein eigenhändiges Schreiben, in 
welchem sie ihr tiefes Bedauern wegen des ihm 
gesdiehenen Unrechts und ihre Freude über seine 
Rechtfertigung ausdrückte. Glückwünschungen und 
Einladungen kamen von allen Seiten, und der lange 
Totgeglaubte war der Held des Tagea. 

Kuriie Zeii nacji diesen Ereig»ií(6en lüelten Lord 

Schlitz getragen, so daß die Strümpfe, die immer 
noch mit Vorliebe in hellen Farben gewählt wer- 
den, sichtbar sind. Ein eleganter Schuh ist fi'ir eine 
solche Toilette unumgänglich nötig und sind für dio- 
Straße zweifarbige Lederschulio sehr beliebt, der Ab- 
satz Louis XV. jedoch glücklicherweise verbannt. 
Die Röcke erscheinen durch ihre nach unten spitz 
zulaufende Form etwas aufgebauscht, so daß sie bei 
flüchtiger Betrachtung den Eindruck der vor zwei 
Jahren überall abgelehnten Hosenröcke machen. Ob 
diese Nachahmung der Jupe-Culotte-Form gerade 
schön ist, wagen wir nicht zu behaupten, v>cr auf 
der weiten Welt hätte aber den Mut, zu sagen, daß 
dasjenige, was die Weltherrscherin „Mode" der 
Menschheit vorschreibt, häßlich wäre. Ganz und gar 
kann sich wohl kein ]\Iensch, am wenigsten aber eine 
Dame, dem Einfluß der Mode entziehen. Der Win- 
ter ist bald zu Ende, wü- werden deshalb in näch- 
ster Zeit uns im Interesse unserer Leserinnen etwiis 
eingehender mit den neuen Frülijahrs- und Somnier- 
moden beschäftigen. 

Industrie in Brasilien. Das Centro Indu- 
strial do Brasil hat soeben eine Statistik über die bra- 
silianische Industrie im Jahre 1911 veröffentlicht, 
und zwar auf Grund der Erträge der Konsumsteuer. 
Danach wurden im Jahre 1911 im Lande hergestellt: 
steuerpflichtige Gewebe im Werte von 381.970:0008, 
nichtsteuerpflichtige im Werte von 8.179:0008, an- 
dere Fabrikate im Werte von 476.144:000$. Der Ge- 
samtwert der Fabrikation betrug demnacTi 866.293 
Contos. Die Statistik des Finanzministeriums weicht 
nicht unerheblich ab, denn nach dieser betrug der 
Wert der Produktion 922.790:6208. Aber auch wenn 
man die Zahlen des Centro Industrial als richtig an- 
nimmt, so läßt sich zweifellos ein bedeutender Auf- 
schwung unserer heimischen Industrie konstatieren. 
Natürlich können wir uns mit europäischen Industrie- 
staaten noch nicht im entferntesten messen, aber da- 
für stehen wir schließlich noch in den Anfängen. 
Die Einfuhr hatte im Jalu-e 1911 einen Wert von 
793.716:446$, also bedeutend weniger, als allein der 
Wert der industriellen einheimischen Produktion be- 
trug. Nicht unerwähnt darf bei diesem Vergleich die 
große Verschiedenheit in der Belastung bleiben. Die 
Konsumsteuer, die von der industriellen Produktion 
erhoben wird, brachte etwa 40.000 Contos ein. Die 
Einfuhr hingegen war mit 240.000 Contos an Zöl- 
len belastet. Die einheimische Produktion entrich- 
tete also 5 Prozent ihres Wertes an den Fiskus, 
die Importeure dagegen 30 Prozent. Dabei darf aller- 
dings nicht übersehen werden, daß die brasiliani- 
sche Industrie nicht nur mit der Konsumsteuer be- 
lastet ist, sondem daß noch allerlei einzelstaatliche 
und munizipale Abgaben hinzukommen, denen die 
Einfuhrwaren nicht unterworfen sind. 

Importzoll auf Zenient Die Revision der 
Zolltarife gibt einigen Herren wieder Gelegen- 
heit, den riotektionismus auf die Spitze zu treiben 
in dem schlecht maskierten Bestreben, die Inter- 
essen der Gesämtbevülkerung der Gewinnsucht ein- 
zelner zu opfern. &) hat die Kommission der Kon- 
ferenten sich daJiin ausgesprochen, daß der Einfuhr- 
zoll auf Zement, der jetzt 20 Réis per Kilo beträgt, 
auf 215 Réis erhöiht werden sollte. Dieser Antrag 
ist mehr als unsinnig, was aus der folgenden Auf- 
stellung ersichtlich, ist . Das Faß Zement Aviegt 
durchschnittlich 150 Kilo und der Importzoll be- 
trägt: 

150 Kilos à 20 Réis 3$000 
Goldí%io von 50 Prozent 1$03] 

Zusammen 48031 
Nach dem neuen Projekt, das bereits im „Diario 

Official" veröffenthclit ist, wird sich die Sache 
folgendermaßen ändern: 

150 Kilos à 215 Réis 32S250 
Geldagio für die Quote von 50 Proz. 118085 

Zusamniin 488335 
Dieses bedeutet eine Zollerhöhung von 978 Proz.! 
Die Verteidiger der Erhöhung führen an, daß 

der bisherige Zoll absolut nicht genüge, um die hei- 
mische Kalkindustrio zu schützen und diese .sol doch 
ebenso des zollpolitischen Schutzes wert wie die 
anderen Industrien des Landes. Die Sache ist mm 
aber die, daß der heimische Kalk den fremden Ze- 
ment nicht ersetzen kann. Die Erhöhinig des Zolles 
kann, wenn sie überhaupt möglich ist, nur die Folge 
haben, daß ein paar Kalkfabrikanten bessere Ein- 
nahmen erzielen, während das ganze,Land durch 
die Erschwerung der Bautätigkeit ungemein ge- 
schädigt wird. Um zu zeigen, welche Rolle die 
Zementeinfuhr im wirtschaftlichen Leben Brasiliens 
spielt, genügt die folgende kleine Aufstellung über 
den Import des genannten Artikels in den Jaliren 
1902—1909. Die Zementeinfulir betrug: 

Montheron, seine Gattin, die schöne Marquise, und 
seine Tochter Konstanze ihren Einzug im Schlosse 
Montlieron, unter den lauten Jubelrufen der Pächter, 
dci- Dienerseliaft des Schlosses und der Einwohner 
des Dorfes, die sich zum festlichen Empfang der 
Herrschaft eingefunden hatten. 

Drei Monate später fand wieder eine große Fest- 
lichkeit statt: aber diesmal prangte nicht nur das 
Schloß, sondern auch jdas ganze Dorf im Fest- 
gcM-ande. Selbst das kleinste Haus war beflaggt mid 
mit Laub und Blumen geschmückt. 

Es war die Feier der Hocltzeit Lord Kingscourts 
imd der I.«Tdy Konstanze Heron, und Jubelrufe er- 
scliallten dem bräutlichen Paare zum Lobe. 

Dai> Scliloß "ftar voller Gäste, imd Gcschenke ka- 
men von nah und fern. Die Königin schickte der 
Braut einen kostbaren indischen Schal. Juwelen und 
andere weiivolie Geschenke kamen von vornehmca 
Freunden; abei' das Liebste war dem jungen Paare 
der Sogen der Eltem. 

Niemand von denen, welche sich gegen Alexa als 
treu bewälirc hatten, blieb nun von Lady Konstanze 
vergessen. Sie belohnte alle reichlich; be&ondeí"S 
bedachte sie Mrs. Ingestre, die ihr immer so lieb- 
voll begegnet \\ar, indem sie den düsteren Schat- 
ten, den die Schuld Roland Ingestres in der Seele 
der alten Dame heraufbeschworen, zu verbannen Und 
ihre letzten Tage zu verschönern strebte. Das gütige 
Cieschick hatte .iUexa beschützt, und durch sie war 
Flieden über die Familie der Montherons gekom- 
men. 

Sie wai* treu gewesen ihrer Pfhcht gegen ihren 
Vater in edelster Weise, hatte sogar ihre Liebe imd 
alles, was ihr te,uer war, um seinetwillen geopfert; 
sie hatte ihr großes Werk vollendet; sein Name war 
wieder zu Eliren gelangt, sie hatte ihm Weib, Hei- 
mat und Rang zurückgewonnen. 

Sie wai- unverzagt den schweren Pfad der Pflicht 
gewandelt In der Liebe ihres Gatten imd der tem eu 
Eltem, die sie mit größtem Stelze ilir Kind nannten, 
erblühte ihr der reichste Segen 'für ihre St-andhaf- 
tigkcit, die sie, weim auch auf dunklen Wegen, 
Gipfel des höchsten Glückes geführt hatte. Alexa war 
der Sieg geblieben, mid kein düsterei- Scliatten der 
Vergangenlieit trübte mehr die Freuden der Familie, 
die der Maienglanz der Liebe und des Glückes für 
alle Zeit mit sonnigem Zauber umfloß. 
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1902 58.763.581 Kilos 
1903 63.770.930 „ 
1904 94.056.067 „ 
1905 129.577.653 
19C6 180.307.425 „ 
1907 179.322.907 „ 
19C8 197.907.362 „ 
19C9 201.754.065 

i umhin, gegen die vielgetreuen Machthaber des Staa- den kann, gewinnt er runde 35 Ck)nto»cheii! kamen) und bei Begirin des leizion Aktes zu spät zu 
tes Amazonas zu stimmen. Allerdings tat er Herrn heißt wirklich, Schwein habeii. 

I Pinheiro Machado niclit das i^eid an, seine Gründe 
j laut auseinanderzusetzen. Er verlas die Begründung 
; seiner Abstimmung vielmehr mit so leiser Stimme, 
j daß niemand ilin verstand. Hon- Pedro Iv^'ssa be- 
; nutzte die Gelegenheit zu einer politischen Demon- 
stration. Er sagte, mit der Niclitrespoktiorung des er- 

Weiter reicht die Statistik nicht, abei' man muß | ^ten Habeas Corpus des Obersten Bundesgerichtes 
sich ja nur die rego Bautätigkeit in allen brasiiia- habe jene Reihe von Verbrechen und Ijnruhen be- 
nischen Städten vergegenwärtigen, um anzunehmen, | gönnen, deren das Land Zeuge war. Und er schloB 
daß die Zementeinfuhr in den Jaliren 1909—1913 j niit der Beliauptung, das Personal, das uns regiere, 
noch um etlicJie Tausende von Tonnen zuge- 
nommen haben muß. Die Bautätigkeit, welche den 
Zement absorbierte, wurde aber nirgendswo als eine 
zu große empfunden; im Gegenteil: in den meisten 

ihren Plätzen und raubte so denjenigen, die pünkt- ' 
lieh da waren, einen gi-oßen Teil des Goinisses. Ja; 
man kann vvolil satren, daß die Hält:' di's ■ --ion Ak-? 
tes überiuiuj'ii verloren ging. D..'i' i'olii.-;- wäre mit, 

ß einem oder meiu'oren CÜockenzciclien von (1;t Bühne' 
,v herab zu beseitigen, natürlich müßte chis í'Lil)likuní 
'/ auch die in den Komdoren erschallenden Cílocken^ 
k Signale besser beachten. 
S' TheaterSãoJosé. 

Städten genügte sie nicht, um der zunehmenden Be- 
völkerung hinreichende Wohnungen zu geben. In 
Rio und São Paulo, sowie in allen größeren bra- 
silianischen Städten wird über die Wohnungsnot ge- 
klagt, und diese Not hat das meiste dazu beigetra- 
gen, das Leben in den Städten unerträglich teuer zu 
machen. Wenn nun die Zementeinfuhr mit Pro- 
hibitivzöllen belegt wird, da hört diese Einfuhr auf 
und mit ilir fast alle und jede Bautätigkeit. Der 
nationale Kalk kann den Bedürfnissen der Bautätig- 
keit wodei; qualitativ noch quantitativ genügen, ganz 
abgesehen davon, daß die Kalkfabrikanten die für i 
sie günstig gestaltete Lage dazu benutzen werden, ' 
den Preis des Artikels um etliche hundert Prozent 
zu erhöhen. — Die von der „Commissäo de confe- 
rentes" vorgeschlagene Zollorhöhung bedeutet, rich- 
tig genommen, nichts .anderes als die Unterbindung 
jeden Fortschritts unserer Städte, als eine furcht- 
bare Belastung der Bautätigkeit und somit auch eine 
kolossale Steigerung der schon jetzt fast unerträg- 
lich gewordenen Teuerung. Nach dieser Feststel- 
lung ist .es kein Kunststück, vorauszusagen, daß 
die Erhöhung des' Zolles im Sinne des gedachten 
Vorschlags einen Exodus der Stadtarbeiter zur 
Folge haben muß. Ein Teil von ihnen würde des- 
halb Brasilien verlassen müssen, weil er nach der 
Einstellung der Bautätigkeit keine Arbeits_gelegen- 
heit mehr hätte, und der andere würde wieder des- 
halb das Feld räumen müssen, weil er durch die 
Steigerung der Mieten jeder Existenzmöglichkeit be- 
nommen wäre. Nach der Abwanderung, die unbe- 
dingt stattfinden würde, köimte der Rest der Be- 
völkerung wohl ganz bequem in den Städten leben, 
weil ihm die vorhandenen Häuser vollkommen ge- 
nügen würden. Wo bliebe da aber der Fortschritt, 
von dem immer die Rede ist? Der wäre den Kalk- 
fabrikanten geopfert worden. — Hoffeh wir, daß der 
unsinnige Vorsclilag als solcher abgewiesen wird. 

Ein Habeas Corpus. Tor dem Obersten Bun- 
desgericht stand ein Habeas Corpus-Gesüch zur Ver- 
handlung, das an Bedeutung den berühmten Gesu- 
chen aus der ersten Zeit der Regierung des Mar- 
schalls Hermes nicht nachsteht. Diesmal wurde der 
Schutz des Obersten Bundesgerichtes aus Amazonas 
angerufen, und zwar nicht etwa von irgendwelchen 
Nerys oder Bittencourts, sondern vom höchsten Ge- 
richtshof des Staates. In Amazonas ist man, seit 
der Gummikrach und damit der allgemeine Dalles 
begonnen hat, auf Sparsamkeitsgedanken gekom- 
men und hat beschlossen, den Staatssenat abzuschaf- 

sei nur jenem vergleichbar, das Horaz in seiner 
zweiten Satire beschrieb. (Der mit Horaz nicht ver- 
traute Leser kann die Bosheit der Anspielung nicht 
ermessen. Die Satire, auf die Herr Pedro Lessa Be- 
zug nahm, auch nur dem Sinne nach wiederzugeben, 
geht in der „Deutschen Zeitung" nicht wohl an.'Nur 
soviel sei bemerkt, daß es sich um eine Behand- 
lung der sinnlichen Ausschweifungen handelt, die 
damals in Rom eine schreckliche Höhe erreicht hat- 
ten, und daß Horaz besonders den Ehebruch und die 
Schändung geißelt.) , 

Man darf gespannt sein, wie die Sache weiterver- ; 
läuft. Der Staatskongreß von Amazonas hat nämlich 
trotz der Entscheidung des Obersten Bundesgerich- 

AUen deasa, die rait dor Z.ihlnng ihres Abon- 

nements iür 1912 nnd 1. Halbjahr 1913 noch 

im Rückstände sind, stellen wir ab 30. Augast 

die Ziisendang der Zai'gng ein. Konto-Auszüge 

sind den w. Abonnenten bereits zugesandt 

S. Paulo. 

Oestern bekamen die Abon- - 
S;nenten als 11. A^onnementsvorstellung die Operette. 
^, „Der Graf von Luxembm-g" zu hören, die die Gc^- 

sellschaft Citta di Milano bereits in der vorig(Mi AVo^ 
che außer Abonnement aufgeführt hatte. Gesungen 
und gespielt wurde gut und die Hauptdarsteller ern- 
teten viel Anerkennung. 

I KateaclirlGliten m 26. Augusi 

j Deutschland, 
j — In dem neuen Ki*upp-Prozeß ist eine Unterbre 
I chung- eingetreten. Der Hauptangeklagte Brandt is 
als krank nach einer Heilanstalt gebracht worden, 
und Metzen, der dem Abgeordneten Liebknecht dai" 
Anklagematerial lieferte, ist nach Italien abgereist, 
so daß auch er nicht vernommen werden kann. De 
Prozeß mußte deshalb bis auf weiteres vertagt, 
werden. 

— In der Nähe von Ki'ojanke entgleiste ein Ex- 
preßzug. Bei der Katastrophe fanden zwölf Perso 
nen ihren Tod. 

— Die Presse kommentiert selu- eifrig die austro- 
russische Annäherung. Der russische Botschafter bei 
der Hohen Pforte, Graf von Giers, weilt gegenwär-j 
tig in Oesterreich. Er hat in Ischl Kaiser Franz Jo- 
sef einen.Besuch abgestattet und bei dieser Gelegen- 
heit auch den Thronfolger getroffen, dem er die Ein 

^ Staatsregierung. Es zü'kuliert das Gerüchti 
tes die \ erfassungsanderungen vorgestern an ?ennm- Herr Dr. Sampaio Vidal, der gegenwärtig außer 
men. Wie wird die Bundesregierung den Staat zwm-< Staatssekretariat für Jusitz und öffentliche 
gen, den Spruch des höchsten Gencntshoies zu re- Sicherheit interimistisch auch das Pinanzsekretariat 
spektieren? leitet, in den nächsten Tagen die Leitung des erste- 

Geldmarkt. Der Finanzminister hat sein Ver- ren Sekretariats niederlegen und diejenige des 
sprechen, die rückständigen Zahlungen so schnell anderen definitiv übernehmen werde. Für diesen 
als möglich vorzunehmen, gehalten und bereits einen Fall sei Herr Dr. Fontes Junior, Wortführer der 
großen Teil der Gläubiger des Bundes befriedigt. Majorität in der Staatskammer, in Aussicht^enom- 
Wir haben von solchen Zahlungen wiederholt No- men. Die Bestätigung dieses Gerüchtes bleibt ab- 
tiz genommen, wenn es sich um .Rechnungen han- zuwarten. 
delte, die schon Jahre alt waren. Diese Maßnahmen Vom Sport. Gestern kamen die englischen Fuß- 
des Finanzministers haben wesentlich dazu beige- ballspieler „Corinthians" hier an. Sie werden hier 
tragen, dem Platz Erleichterung zu verschaffen. Und mit unseren besten Spielern einige Kämpfe aus- 
wenn erst der Gegenwert der neuesten Anleihe von tragen. 
zwei Millionen Pfund Sterling eingetroffen und der Frost in den Kaffeezonen. In den .tetz- 
Rest der Rechnungen bezahlt sein wird, so wer- ton Nächten hat in den Munizipien Campinas, São 
den wohl wieder normale Verhältnisse eintreten. Joäo da Boa Vista, São Carlos, Itapira, Rio Claro, 
Wenn somit auch die Krise nicht nur psycholo^scher Ribeirão Preto, JaJiú, São Manoel, Faxina, und Boa 
Natur war, wie am Sonnabend der Senator João Luis Esperança stark gereift. Der späte Frost hat dem 
Alves meinte, sondern einen sehr realen .Untergrund Kaffee einen großen Scliaden zugefügt, 
hatte — sie wich nicht schon den Erklärungen, son- Der Einbruch in das Lotteriegeschäft 
dem erst den Taten des Finanzministers , so hat „A Preferida" ist noch nicht aufgeklärt. Man hat 
anderseits die Entwicklung doch gezeigt, daß der einige Angestellte des Hauses und den Gerenten An- 
Schrei nach dem Papiergeld unberechtigt war. Ne- tonio da Silva verhaftet, weil sie der Polizei nicht 
ben dem Gold von den neuen Anleihen des Bun- ganz unverdächtig erscheinen; aber es ist bisher 
des und des Staates São Paulo werden auch die Kaf- nichts bewiesen worden. Für die Verhafteten ist be- 
fee-Exportwechsel ihr gutes Teil dazu beitragen, die reits Habeas Corpus beantragt worden. Die Polizei 
Lage zu normalisieren. hat Herrn Professor Reiß zum Sachverständigen be- 

Die Nachricht von der Aufnahme der Zwei-Mil- stellt, 
lionen-Anleihe hat an der Börse auch die wohltätige Deutscher Bildhauer. Wir erhielten den 
Folge gehabt, daß die Baisse in Anleihetiteln auf- iBesucli des deutschen Bildhauers Herrn Georg; 
hörte. Die Apólices von 1911 waren am Mittwoch Theissig, der sich hier niederlassen und ein Atelier 
vergangener Woche auf 833$ gesunken — für ein eröffnen will. 
gutes fünfprozentiges Papier ein unglaublicher Preis 1 W a 1 d s c h u t z. Die Staatsregierung hat mehrere 
—, stiegen aber schon am nächsten Tage wieder 'Wächter bestellt, die daiüber wachen sollen, daß   _ _     ^ 
auf 855$ und dann allmählich auf 865$. Der Umsatz die Wälder in Campo Grande und Alto da Serra j den Die "d*eut^hen"XrbeitCT"'wer^^ 7Wei"Ta"^ m 
betrug 1050 Stück. Die ApoliceS Geraus, deren niedr nicht melir verwüstet werden. | Genua bleiben. (Dieser Arbeiterbesuch gehört zu 
rigster Preis 865$ war, erholten sich schnell bis Selbstmordversuch. Gestern morgen mach-i Prcramm der Völkerverbi-üderunii) 
896$ bei einem Umsatz von 654 Stück. Eine Baisse te der Handelsangestellte Manuel de Azevedo Mar- ° ~ ■ h)- 
war dagegen in der Munizipalanleihe des Bundes 

ladung übermittelte, bei der Einweihung der russi-^ 
sehen Gedächtniskapelle auf dem Felde der Völker-^ 
Schlacht von Leipzig persönlich beizuwohnen. Die 
Antwort des Thronfolgers ist noch nicht bekannt, 
aber es ist anzunehmen, daß er die Einladung nicht 
abschlagen wii-d.* Die deutsche Presse stellt fest, daß 
Rußland von Frankreich abrücke und sich Oester- 
reich-Ungarn nähere. (Es ist interessant, daß bgi 
dieser austro-russischen Annäherung Botschafter v.r."' 
Giers eine Rolle spielt, dessen Vater der Urhebpr derv* 
franko-russischen Verständigung vom Jahre 1891 ; 
war, die bekanntlich zu dem Bündnisvertrag vom 
Jahre 1894 führte, den der ältere Giers als Minister'i* 
des Aeußern für Rußland unterzeichnete. Sollte der 
Sohn nun dazu bestimmt sein, diesen von seinem 
Vater geschlossenen Vertrag zu durchlöchern?) 

Italien. 
l—I In der Nähe von Rivoli gab es einen schweren 

Automobilunfall. Ein mit vier Personen, besetztes 
Auto fiel in den Pó und dabei fanden drei der Passa- 
giere ihren Tod. 

— In Gento sind vierhundert deutsche Arbeiter 
auf Besuch angekommen und von den italienischen 
Kameraden mit großer Begeisteiiing begrülU wor- 

% 

« , ... . ivf"K 1 ■ f I III vati ques einen Selbstmordversuch, indem or sich eine 
^n, der ja in der iat cm ubertiussiges Mooel ist. | Jahre 1906 zu verzeichnen, die zum Kugel in den Kopf schoß. Die Verletzung ist schwer 
Das war aber nur mit einer \ erfassungsanderung Male seit langer Zeit unter Pari sank, wenn und dürfte Marques kaum mit dem Leben davon 

auch nur auf 199$. Diese Erscheinung mag wohl kommen. 
auf das starke Angebot (1160 Stück) zurückzufüht 

möglich, und da man einmal beim Aendern war, 
so hat man gleich noch andere Dinge umgekrem- 
pelt, die den Häuptlingen nicht in die Politik paß- 
ten. Darunter befand sich auch die Lebenslänglich- 
keit des Richteramtes, die einzige Garantie, die für 
eine gewisse Unparteilichkeit und Freiheit der 
Rechtsprechung geboten wird. In Zukunft sollen 
auch, die Richter zwangsweise pensioniert werden 
kimnen, wenn sie den Politikern nicht mehr ge- 
nehm sind. Gegen diese Bestimmung, die einen Ver- 
stoß gegen die Bundesverfassung darstellt — ganz 
abgesehen davon, daß die Verfassungsänderung über- 
haupt nicht ordnungsmäßig zustande gekommen ist 
—, haben die Obeirichter von Amazonas einschließ- 
lich des Generalstaatsanwaltes beim Obersten Buut 
desgericht telegraphisch Habeas Corpus nachge- 
sucht. Ihre Sache führte derselbe Rechtsanwalt, der 
auch in den anderen Fällen aufgetreten ist, der Se- 
nator Ruy Barbosa. Er wollte das Habeas Corpus 
gleich zuerkannt haben, aber das Gericht beschloß, 
zunächst einmal telegraphische Informationen bei 
dem Staatsgouverneur, Herrn Jonathas Pedroso, ein- 
zuholen. 

Aus der Antwort des Gouverneurs ist besonders ein 
Passus bemerkenswert. Es heißt da: „Die Ueber- 
gangsbestimmungen finden keine Anwendung auf 
die Appellationsrichter Raymundo Perdigão, Paulino 
Mello, Estevam de Souza, Luis Cabral, Benjamin 
Rubim und Bonifacio de Almeida. .Die einzigen Ap- 
pellationsrichter, die auf Grund der Uebergangsbe- 
stimmimgen zwangsweise pensioniert werden kön- 
nen, sind Abel Garcia und Raposo Camara, beide Ge- 
wohnheitssäufer, die schon am Delirium leiden, was 
öffentlich bekannt ist. Das Tribunal selbst hat sich 
schon mit der Frage der zwangsweisen Pensionie- 
rung des einen von beiden beschäftigt, der seit mehr 
als zwei Jahren Prozeßakten zum Bericht und Ge- 
richtsentscheidungen zur Ausfertigung zu Hause lie- 
gen hat. Femer kommt der Appellationsrichter Ar- 
minio Pontes in Frage, der an Altersschwachsinn 
leidet und Skandale init Prostituierten veranlaßt, die 
ihn öffentlich verspotten und ihn zur Polizei schlei- 
fen, unter Berufung auf Wechsel über bedeutende 
Summen, die er ihnen in seiner Dösigkeit ausstellt." 
Man kann nicht sagen, daß dieses Bild schmeichel- 
haft für das Obergericht des großen Nordstaates sei. 
Aber niemand, der die Verhältnisse kennt, wird die 
Richtigkeit der Darstellung bezweifeln. Anderseits 
hat allerdings Herr Jonathas keinen Anlaß, sich ge- 
rade über die Richter besonders aufzuregen, denn 
seine Verwaltungsbeamten treiben es genau so. Das 
bringt das Milieu so mit sich. 

Herr Ruy Barbosa war sehr empört über das skan- 
dalöse Telegramm des Gouverneurs. Er fand bei den 
Mitgliedern des Obersten Bundesgerichtes aber keine 
Gegenliebe für diese Empörung, denn die Oberrich- 
ter wissen genau so gut wie alle anderen Leute, wie 
es in Amazonas zugeht.. Der Senator für Bahia regte 
sich überhaupt sehr unnötig auf. Er warf dem Ober- 
tribunal vor, daß es die Information eingeholt hat, 
denn das sei ein Beweis, daß es den Richtern eines 
Bundesstaates, und dazu .noch Appellationsrichtern, 
keinen Glauben schenke. Darauf mußte er sich frei- 
lich von den Herren Pedro Lessa und Eneas Galvão 
sagen lassen, daß es nicht das erste Mal sei, daß 
man versuchte, das Oberste Bundesgericht durch 
apokryphe Telegramme zur Gewährung von Habeas 
Corpus an Leute zu veranlassen, die gar nicht da- 
rußi gebeten hatten, oder durch falsche Behauptun- 
gen seine Entscheidung zu beeinflussen. Es sei also 
Pflicht des Gerichtshofes, sich erst zu vergewissern, 
auch wenn Richter in Frage kämen, denn diese seien 
im vorliegenden Falle genau so Partei wie jeder 
andere Rechtsuchende. Im "übrigen gewährte das 
Oberste Bundesgericht das Habeas Corpus aus den 
eingangs von uns dargelegten Gründen, und zwar 
einstimmig. Sogar Herr Pedro Mibielli konnte nicht 

Spanien. 
— In Huelva wurde der amerikanische Konsul in 

seinem Bureau von einem Spanier angegriffen und 
durch einen Dolchstich lebensgefährlich verletzt. 
Der Verbrecher wurde auf der Stelle verhaftet. Die 

Argentinischer Besuch. Gestern sind die I Motive seiner Tat sind nicht bekannt, aber es wird 
ren sein. Allerdings sank auch die Jtonzipalanleihe argentinischen Stadtverordneten, die vorige Woche | vermutet, daß es sich hier um einen an Verfolgungs 
von 1904 bei einem Umsatz von 130 Stuck von ^Ybis jn jjjq •^yeiiten, in São Paulo angekommen und liier' wahu leidenden Menschen handelt. 

«hI ™ f-7°" festlich empfangen worden. | — Der Streik in Barcelona dauert noch unverän- 278 Stuck sogar von 280$ auf ^^70$.^:^^^ Früchteausfuhr. Die Staatsregierung hat' ^ert fort, aber jetzt wird davon gesprochen, daß die 
Arbeitgeber nicht mehr abgeneigt seien, die Ver- 

öuuwuug Luii, " Früchteexports eine jährliche Subvention von 200 
gen, allerdings bei einem Gesamtumsatz von nur nontog de Reis äustresetzt 
30 Stück. Desgleichen erholte sich die vierprozentige ausgesetzt. 
Anleihe, des Staates Rio, die auf 86i gesunken war UeberdenTelephondienst wird wieder bit- 
und bei einem Umsatz von 273 Stück wieder auf ter geklagt. Die Zentrale verbindet entweder sehr 
88$500 stieg. (Es ist übrigens sehr bezeichnend, daß langsam oder falsch; schnell und richtig das sind 
eine vierprozentige Anleihe eines nicht gerade in für sie zwei unbekannte Begriffe. Dieser Mißstand- t.. t 1-rr« «_  i. Í   17';^ ißf CO fmnR HaR irmlo AKnnnonf^n '»nnf glänzender Wirtschaftsentwicklung befindlichen Ein- ist so groß, daß viele Abonnenten, überhaupt solche 
zelstaates höher notieren kann, als eine fünfprozen- m den verschiedenen Vorstädten; entschlossen sind, 
tige Bundesanleihe.) Aktien der Bank von Brasilien ^ie guten Dienste der Telephongesellschaft zu 
stiegen von 223$ auf 232$. Ein großer Umsatz war verzichten. 
wieder in Aktien der Docas da Bahia zu verzeich- Automobilismus. Gestern Abend um acht Uhr 
nen, von denen 2800 Stück auf den Markt kamen, w^urde in der Avenida der 14 jährige Wenceslau Fer- 
Der Kurszettel quittierte dieses Ueberangebot mit reira von einem Automobil erfaßt und schwer ver- 
Schwankungen zwischen 68$ und 77$500. letzt. Es heißt, daß den Chauffem- keine Schuld treffe. 

Der Kurs blieb 161/16 und 161/8 für Bankwech- denn der Knabe sei selbst in die Balm des Wagens 
sei und 16 5/32 und 16 3/16 für Exportwechsel. Die gelaufen. Trotz alledem wurde dem Chauffeur die 
Goldentnahmen bei der Konversionskasse dauerten Fahrerlaubnis entzogen. Der Fall soll aufgeklärt 
noch an, wenngleich nicht im selben Umfange, wie werden. 
in der Vorwoche. Im Laufe der Woche wurden der Munizipal-Theater. Die französische Schau- 
Kasse 1.829:1158048 entzogen, und die Depots san- spielgesellschaft der Mme. Martha Regnier begann 
ken von 299.218:2058057 auf 297.389:0901009. gestern Abend ihren Zyklus von 5 Vorstellungen mit 

Kaffee markt. Auf dem Kaffeemarkt trat in dem Schauspiel in vier Akten von A. Pinero „Ord- 
der vergangenen Woche noch immer nicht die er- nung im Hause . Es ist ein Inti'iguenstück, 'njelches 
wartete entschiedene Besserung ein. Der Preis für sich in langgezogenen Dialogen über die ersten zwei 
die Arroba Typ 7 hielt sich fast durchweg auf 7$900, Akte schleppt und erst im dritten eine lebhaftere 
mit geringen Bewegungen auf und ab, je nach den Handlung aufweist, die dann in der zweiten Hälfte 
Nachrichten, die von den Auslandsbörsen kamen. Der des letzten Aktes ihre Lösung findet. Der Autor geis- 
ümsatz war infolgedessen nicht allzu bedeutend, da seit die so oft bei Engländern zu findende Prüderie, 
jedermann von der Unvermeidlichkeit der Aufwärts- Alles im Hause ist in strengster Ordnung, alles geht 
bewegung überzeugt is^ und mit dem Verkauf zm-ück- nach der Schablone und wenn die Aeußerlichkeiten 
hält. Der Verkauf der Ernte bestätigt bis jetzt voll- nicht bis zum Tipferl auf dem i durchgeführt wor- 
auf die mäßigen Schätzungen, die den von der Kon- den, dann ist alles in Aufruhr. Nini (Martha Regnier) 
tremine in Umlauf gesetzten Uebertreibungen ent- wehrt sich dagegen und wird infolgedessen von der 
gegengesetzt wm-den. Hierauf, in Verbindung mit ganzen Umgebung,^ihren eigenen Mann nicht aus- 
der Statistik des Weltvorrats, begründet sich die Zu- geschlossen, perhorresziert. Schließlich entdeckt sie 
rückhaltung der Verkäufer. dann unter der Tugenddecke der Aeußerlichkeiten 

Ein unkontrollierbares Gerücht zirku- windigen Pieck auf der Moral der 
liert seit einigen Tagen in der Bundeshauptstadt. Es Aeußeriichkeitsmenschen. Sie offenbart dies ihrem 
heißt, daß der bahianer Bundesdeputierte Dr. Miguel Schwage^ der ihrem Manne die weiteren Mitteilun- 
Calmon gar nicht daran denke, die ihm angebotene gen niacht und schließli^ wpd die Intrigue der 
Gesandtschaft in Beriin zu übernehmen, und Herr Tugendbolde aufgedeckt. Dies ist der I^itfaden der 
Lauro Müller rede ihm auch nicht besonders zu, Handlung^ die ohne Beiw erk und Nebenhandlung im 
denn er habe selber die Absicht, die wunderbare Gua- ruhigen Konversationston sich vor den Zaschauern 

mittlung des Gouverneurs anzunehmen. An der lan- 
gen Dauer des Streiks sind, soweit sich das aus den 
Telegrammen erkennen läßt, weder die Arbeiter noch 
die Regierung, sondern nur die Arbeitgeber schuld, * 
die jede Vermittlung des Gouverneurs bisher hart- 
näckig ablehnten. 

England. 
— 1500 Ai'bcitcr des Arbeitsministeriums erklär- 

ton sich in den Ausstand. Dieser Streik ist dadurch 
verursaclit worden, daß die Admiralität Arbeiter 
bescliäftigt, die nicht zu dem Verbände gehören. Dio 
Ausständigen drohen mit Gewalttaten, wenn die 
nichtorganisiei-ten Ai-beiter nicht "sofort entlassen 
werden. (Und willst du nicht mein Binider sein, so 
sclüag ich dir den Schädel ein). 

Rußland. 
— Der französische Flieger Levret, der vor eini- 

gen Tagen von Berlin nach Petersburg flog, ist nicht 
in der russischen Hauptstadt angekommen. Man be- 
fürchtet, daß er verunglückt ist. 

Lage auf dem Balkan. 

nabara-Bucht mit dem grünen Strand der Spree zu a,bßpielt. 
vertauschen und als Gesandter nach der deutschen 
Reichshauptstadt zu gehen, wo es ihm so gut gefal- 
len habe, daß er die glänzende Stellung eines Mini- 

Die Darstellung war Behr harmonisch und abge- 
rundet. Martha Regnier zeigte sich als eine sehr 
feine Schauspielerin, die sich streng an die Verkör- 

sters aufgeben würde, um nur in Berlin zu sein. Man perung ihrer Rolle hält und auf alle Kulissenreißerei 
wird es uns wohl nicht übel nehmen, wenn wir die- und groben Effekte verzichtet. Die übrigen Mitwir- 
sem Gerücht keinen Glauben schenken. kenden standen auf derselben Höhe. Niemand hob 

Ueber den „Silberskandal" wird Herr Dr. eich heraus und niemand blieb zurück, alles war auf 
Ruy Barbosa heute im Bundessenat eine große Rede den gleichen Ton gestimmt und vorzüglich ausge- 
vom Stapel lassen. Was er über dieses Geschäft sa- glichen. Die Gesellschaft ist keine, die einen glän- 
gen wird, ist noch nicht bekannt, aber man kann zenden Stem besitzt, um welchen Nullen kreiden, 
sich's ja lebhaft vorstellen, daß die Rede kein Lo- sondem besteht aus durchweg gleichwertigen gu- 
beshymnus auf die Bundesregierung sein wird. ten Kräften. Dio Ausstattung war sehr zweckent- 

NiedliCh. Der in der Bundesliauptstadt best- sprechend. Die Herren von der Stadtverwaltung in 
bekannte Polizeidelegado Pires Ferreira hat am Buenos Aires wohnten in Begleitung unseres Prä- 
vorigen Sonntag in den Pfeixierennen ca. 35: OOOSOOO fekten und vieler Stadtverordneten sowie anderer 
(ge^nnen. Dieser Herr Dr. Pires Feireira, der, Mitglieder der hiesigen Stadtverwaltung der Vorstel- 
wenn wir nicht irren, dem Marschall und Bundes- lung bei. Im Vestibül des Theaters spielte "eine Ab- 
senator für den Staat Piauhy gleichen Namens ver- teilung der Polizeikapelle. Einen Uebelstand möch- 
wandt&chaftlich sehr nahesteht, ist ganz entschieden ten wir erwähnen. Auf der Bühne wird kein Glok- 
ein Glückspilz. Was hat sich die böse Oppositions- kensignal gegeben, auch nicht, wie das in Frank- 
presse nicht bemülit, ihn aus dem Sattel zai he- reich Sitte ist, dreimal mit einem Stock auf den Be- 
ben, was hat sie üim nicht für Sünden und Ver- den gestampft. Infolgedessen kam gestern ein gros- 
gehen vorgehalten, er aber bleibt fest und als Be- ser Teil des Publikums bei Beginn des ersten Ak- 
lamter unter seinem Clief, der das Spiel nicht lei- tes (abgesehen von denen, die überhaupt zu spät 

Aus den Balkanhauptstädten kommen so gut wie 
gar keine Nachrichten. Auf der Halbinsel scheint 
die Friedensstimmung Platz zu greifen, denn man 
beginnt schon von Verträgen und Bündnissen unter 
den einzelnen Ländern zu sprechen. Interessanter 
als dio Ereignisse in den Balkanländern ist die in 
Mitteleuropa zu machende Beobachtung, daß das 
Verhältnis zwischen Marianne imd ilirem nordi- 
schen Freund kein imgetrübtes mehr ist; Marianne 
'beginnt schon allein auszugchoi\ und ihr Freunjd 
poussiert schon andere Damen. Kann sich vielleicht 
schon jetzt auf einen Bruch der Liebschaft gefaßt '»*4 
machen. Die Sache ist, wie wir schon wiederholt 
gcä.ußert haben, dio folgende. Rußland will auf diei 
Türkei einen Druck ausüben und es hat deshalb den 
anderen Mächten den Vorschlag unterbreitet, dio"!;'^; 
Großbanken sollten dem Herrn am Bospurus keinen 
Voi^huß geben. Rußland handelte dabei ziemlich 
logisch, denn es sagte, wenn nach Konstantinopel 
nun einmal nicht gesçhossen werden soll, da soll 
auch kein „Vorseht" nach dorthin gehen! Die an- 
deren 'Mächte -waren alle mit der vorgeschlagenen 
Maßnahme einverstanden, Frankreich aber nicht. 
Der in Paris weilende türkische Finanzagent Djavid- 
Bey versprach den französischen Finanziers besse- 
re Zinsen als die anderen Geldbedürftigen und das 
war für diese Herren Grimd genug, die Sondemün- 
sehe Rußlands zu vergpsen. Andere Leute hätten 
sich vielleicht noch mit der Tatsache abgefunden,, 
denn sie würden gesa^ haben, Geschäft ist halt Ge- 
schäft und wir können es Frankreich nicht verden- 
ken, wenn es dort verdienen will, wo ihm die best» 
Gelegenheit dazu geboten wird. Rußland denkt aber - 
andere. Die französischen Geschäfte und Verdienst-"' 
inöglichkeiten gehen es nicht soviel an wie seine 
eigenen Angelegenheiten und Interessen, und wenn 
es sich nun einmal in den Kopf gesetzt hat, der Tür- 
kei den so notwendigen Mammon zu verweigern, da 
glaubt es, Frankreich müsse derselben Ansicht sein. 
Kurz und gut: Rußland ist ernstlich verschnupft, 
daß Marianne auf einmal über ihre Mitgift selbstän- 
dig verfügen will, und es benutzt die Geelgenheit, 
sich etwas an Oesterreich heran zuschlängeln. — So 
beginnt dio Politik auf einmal ein anderes Gesicht 
zu bekommen. 
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Â Saúde lia láer 

ist ein Uterus-Regulator 
Erlíàchtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerxen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

Lsboratoriim laadt & LapiiDa*— Bio is Janeiro 

Eromil 

Bt ein i'nfeblbareB Mittel gegen 
Brnstkrankheitea. Ueber ^ 
Aerxt« heKcheinigen seine vor- 
t<effliohe Wirkung gegen Bron- 
ehitia, Heiscrküit, Keuohuusten, 

Á»tbma und Hmaten. 

Bromil igt das beste lösende 

BeruhigungsmittBi. 
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Fexisüb Âllemã 

23 Raa Jngé Bonifácio 22, S Paulo 
Filialen: Rua José Bonifacio N. 35-A, 85 und 37 

Schön möblierte Zimmer für Familten und Reisende 
Pension pro Monat 75$000 Volla Pension p.Tng 5—7| 
Einreine Mahlzeiten 18800 p^O" p^amilien TuTspfe^ 
mit Vs Flasche Wein 2Í2Ü0 chender Rabatt. 

30 Vales für je eine Mahlzeit Rs. 40$0ü0 
4013 Inhaber: FICHTLER & DEGRAVE 

Bar Quinze 

.Baals de Novembro 59 - SAO PAULO] - |Telephon}Nr. .;3062 

Grosse Auswahl ^in kalten Speisen 

Ausländische •! Liköre (und Weine 
bekanntester Marken. 

Stets frische Germania-Ghops à 200 Reis. Täglich Wiener-Würste 
mit Sauerkraut. 

Zum regen Verkehr ladet höflichst ein| 
Mariu^s Aasraard. 

Aachen & Munich 

Companhia de Seguros contra Fogo 

em Aachen, Allemanha. 

I>ie Aachener und ülünehener 

Fener-Versiehernn§;s- GeselLsehaft 

übernimmt zu massigen Prãmiensãtzen Versicherungen 
auf Gebäude, Möbel, Warenlager, Fabriken, etc. 

Fär Versicherungen von Wohnhänsem and Möbeln 
ganz besonders billige Raten and Spezial-Eonditionen. 

Kapital <■ Mk. 9.100.000 
Re-erven _   23.19 '.058 
Gusamtanlage in brasilian. Wertpapi:- en . Pf Stlg. 46.3 0 — 

zum Kurs von ^6 d  ca. Rs. 700:0001000 

Gbneral-Affenturen: 

_ RIO DE JANEIRO: 

Alfred Hannen 
Rua General Camara Nr. 20 

Sab-Agenturen: In Santo«, Campinas u. Ribeirão Preto 

S. PAULO 

Gustnvo Baokheuser 
Rua Libero Badatõ Nr. A 

Cjv»^t;e und billiy^o 
nur zu haben bei 

JOSE' LUCCHESÍ 
Kua Jogé Bonifácio 4-c são Paulo 

welcher soeben eine grosse Sendung Pianos, Flügel und 
Stutzflügel in Nussbaum, rotem und 8ch<varz'>m Holz, aus 
der Fabrik Grotriaa St^inweg, die besten der V/elt, (so sa- 
gen Vianna da Motta, Bu-oni und andere) Thürmer und 
andere Marken erfaalten hat; ebenso angekommen automa- 
tische Pianos ui'd Harmoniums mit Transpositor-harmoiii- 
sta, die ausverkauft werden um einer grösseren baldigst 
eintreffenden Sendung Platz zu machen. 3477 

Vorzügliche Pianos von 7<io#i)00 an aufwärts. 
Der grosse Flügel Stein weg steht steis den Herr-n Künst- 

lern nnd Professoren zu ihren Konzertpn 7iir Verfíigune. 

Letzte Neuheit! 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel-Schrift 

Phänomenal! 

Verlangen Sie Muster und Preise 
vom Kunstgewerbehaus IDAI 

Proprietário: Henrique Franke 
Rua da Conceição Nr. 16 

Das D-Zag-Telegramm. 
Humoreske von Gustav Hochstetter. 

COLIN&Co. 

Rua Santa Cruz da Figueira No. 20 

SÃO PAULO (ßraz - Gazometro) SÂO PAULO 

— Caixa do Correio No. 406 — 

Bi» II- und MöbcKiscIi Içrei 

Jalousie- uod Rolladenbbrík 

Imbuia-Holz 

iii vierkantig bB'iaiieneii Bl()(íit»íii 

flir Bau- und Mobelzw<»cke )ií»f»'rt 

= Quant'im =:^= 

L. Schuster, Rio Negro 

Paraná. 3871 

Rio de Janeiro 

Wegen Abreise 

preiswert zu verkaufen 
eine gutgehende, nicht weit vom Centrum 

gelegene 

F^onsion 

Schriftliche OíF. zu richten unter Chifire 

„Pension" an die Expedition dieses Blattes, 
Rua Ourives 91, Rio. 

LAA\PAPA 
Con. 

flÖK METAL ~ > 
ESTIRADO 
- INQUEBRÁVEL 

Aus gezogenem 

Metall draht 

Unzerbrecblicb 

Erhältlich in allen bedeutenderen 
Installationsgeschäften und bei der 

99 

„ A E Ci 

3373 

Anfert'gung von Profilleisten in jedem gewünschten Muster. 

Snl Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitütsgesellschaft Berlin) 

Rua do Hospicio 59 RiO do JâI16ÍrO Rua do Hospício 59 

Manche Leute sind zu unvorsichtig . . .1 
Teil war zum Anhalter Balmhof gegangen und hatte 

meinen 'Platz im Frankfurter Neunuhrzug belegt, j 
Nun saß ich im Wartesaal und hörte vor einer Tasse 
Kaffee ein Gespräch mil au, das am Tische liinLer 
mir geführt wurde. Nach ein paar Minuten war 
ich orientiert: die beiden weißbäi'tigen Herren sind 
die Inhaber eines Berliner Konfektions-Engrosge- 
schäfts; der Glattrasierte ist ein Agent aus der glei- 
chen Branche, in Frankfurt am Main domiziliert, 
aber nicht für die Weißbärtigen tätig, sondern für 
eine „Konkurrenz". Im Hause der bärtigen Herren 
ist eine Keisestelle frei; um die bewirbt sich der 
Agent. Herr Klabutschke — so heißt er — ist vor- 
gestern nach Berlin gekommen, zwei Tage lang hat 
man über die Sache geredet, aber man kann nicht 
einig werden, weil Klabutschkes Ansprüche zu hoch 
sind Nun muß er abreisen. Die beiden Bärtigen ha- 
ben ihn zum Bahnhof begleitet, um zu versuchen, 
ob man sich vielleicht im letzten Augenblick noch 
einigen kann. 

Die Leute sind zu unvorsichtig . . .1 
Wenn ich nun einer von der Konkurrenz wäre? 

In alle Geschäftsgeheimnisse hätten sie mich ein- 
geweiht ... 

„So gern wir Sie auch haben möchten —" sagte 
Herr Weißbart Nunnner eins, „wenn's Jahr 'rum 
ist, haben wir keine fünf Prozent verdient! Wie kön- 
nen wir Ihnen da acht Prozent Provision geoen?" 

„Ich habe für Frau und Kinder zu sorgen," er- 
klärte der glattrasierte Klabutschke, „unter acht ist 
nichts zu machen. Mindestens sieben. Und Ver- 
trauensspesen. Und zehntausend Mark Minimalga- 
rantie fürs erste Jahr! . . . .— Ich geh' jetzt mei- 
nen Platz belegen." 

Er verschwindet mit seinem Reisegepäck". 
Die beiden Bärtigen beraten. „Ach was," sagt 

der eine, „ich weiß genau, er verdient bei der Kon- 
kurrenz keine siebentausend. Warum will er bei uns 
zehntausend?" — „Achttausend ist genug," sagt der 
andere, „mehr auf keinen Fall! Keinen Pfennig! 
Höchstens neuntausend!" 

Klabutschke kommt wieder. Ohne Handgepäck. 
„Nun? Sind wir einig?" 
„Sechstausendfünfhundert . . ." sagen die Weiß- 

bärtigen. 
„Ich habe für Frau und Kinder zu sorgenl" be- 

hari t der Glattrasierte. „Zehntausend. Keinen Pfen- 
nig weniger. Oder mindestens neuntausendfünfhun- 
dert 1" 

,,Wir werden nocli einmal mit unserem dritten So- 
zius reden," sagen die Bärtigen, ,',wir telegraphie- 
ren Ihnen dann." 

„Aber sobald wie möglich," mahnte Klabutschke, 
„es ist eine Lebensfrage für mich, eine Existenz- 
frage . . .1" 

„Wir telegraphieren Ihnen heut noch. Sie müs- 

sen aber auch heut noch telegraphisch antworten. 
Sonst engagieren wir morgen den anderen Herrn! 

Dabei blieb es.  
Im Kupee sitzen wir zu dreien. Ich Fensterplatz 

rückwärts. Gegenüber auf dem Fensterplatz vor- 
wärts eine schlanke, zarte Blondine von etwas über- 
triebenem Schick, der aber entzückend zu ihrer 
„modernen" Figur und zu ihrem pikanten Gesicht- 
chen paßt. Und neben der hübschen Dame — Herr 
Klabutschke. 

Mein schönes Gegenüber ist unnahb^. Für mich 
sowohl wie für Herrn Klabutschke, der seine Blicke 
unaufhörlich auf ihrem Gesicht spazieren gehen läßt. 
Sie merkt nichts davon. Das heißt, sie merkt es ganz 
genau. Aber sie liest unbeirrt weiter in einem dik- 
ken, gelben Romanbuch. 

Da verliert ihre Hutschachtel das Gleichgewicht 
und purzelt aus dem Gepäcknetz. Ich will zugrei- 
fen, Herr Klabutschke will zugreifen; und die Be-: 
sitzerin der Riesenschachtel greift ebenfalls nach 
dem gleitenden Ungeheuer. Ich erwische gar nichts; 
Herr Klabutschke umarmt die Iliesenschachtel, so- 
weii seine kurzen Arme herumreichen, die schöne 
Dame kriegt gerade noch die Schnalle des Trag- 
riemens zu fassen — aber so gründlich, daß der 
Schnallennagel in den Zeigefinger ihrer rechten 
Hand pickt. Sie schreit leicht auf und -erblaßt em 
wenig, ich greife nach meinem Portemonnaie . . . 
^vegen des Heftpflasters, das ich hnmer bei mir trage; 
aber der Konfektionsagent hat die Situation schnel- 
ler erfaßt als ich: er hat eine winzige Taschenapo- 
theke, weiß Gott wo, hervorgezogen, rückt ein we- 
nig zur Seite, breitet zwischen sich und der „Ver- 
letzten" ein reines Taschentuch aufs Polster und 
sagt; „Gnädigste gestatten, daß ich die Wunde be- 
handle . . ." Die Dame schaut ihn mit einem halb 
dankbaren, halb zweifelndem Blicke von unten her- 
auf an, Da fährt er mit der rechten Hand in einem 
großen Halbkreis durch die Luft und lügt: „Gnä- 
digste müssen wissen: ich bin nämlich Arzt!" — 
Solch eine Frechheit! 

Natürlich läßt sie sich nun von ihm „behandeln". 
Mehr als Heftpflaster braucht er auch nicht dazu. 
Nun ist er, als der galante Mediziner, im schönsten 
Gespräch mit ihr — und ich, ich Barbar, ich Laie, 
ich Tollpatsch, sitze mit meinem Heftpflaster im 
Portemonnaie da und habe nichts zu sagen. 

Er schneidet furchtbar auf. Von seiner Frau und 
seinen Kindern erzählt er natürlich nichts, sondern 
tut durchaus junggesellig. Er berichtet, warum er 
in Iterlin gewesen sei. Er wolle (er ist ja „Arzt"!) 
ein Sanatorium übernehmen. Bei Schlaohtensee. Sehr 
rentabel. Und billig. Würde iim kaum eine halbe 
Million kosten. Aber er habe auch Gegengründe. 
Er denke an seine Universitätskarriere. Er möchte 
Professor werden. Da stört so ein Sanatorium viel- 
leicht! .... Nein, was dieser Klabutschke alles zu- 
sammenschwindelte! Und zu jeder Lüge präparier- 
te er sich sozusagen, indem er mit der rechten Hand 
einen großen Halbkreis in die Luft schlug. 

Und nun kam das Schönste: „Gestatten Gnädig- 

ste, daß icli —und hier schlug er einen beson- 
ders schwungvollen Lügenhalbkreis, — „daß ich 
mich Ihnen vorstelle - : Doktor — Edgar — von 
— Horstberg." 

Na — diese Frechheit kannte doch wahrhaftig 
keine Grenzen! Der hatte's nötig! Am Anhalter Bahn- 
hof sagte er, er muß für Frau und Kinder sorgen,- 
und vor Halle geht er schon auf Abenteuer aus! 

Aber in der gleichen Minute nahte die Rache des 
Schicksals 

Der Zug hielt. 
„Halle!" rief eine laute Beamtenstimme draußen. 
Lind eine zweite, noch lautere, rief: „Ein Tele- 

gramm für Herrn Kuno Klabutschke,- fahrend im 
Zuge D 12!" 

Der Glattrasierte zuckte zusammen. 
Ich konnte seine Gedanken leicht erraten: das Te- 

legramm war natürlich von den Weißbärtigen. Es 
bedeutete für ihn die Entscheidung einer Lebens- ! 
frage — hatte er selber gesagt. Enthielt es ein Ja? 
ein Nein? oder einen neuen Vermittlungsvorschlag? ' 
Der Glattrasierte hätte sein halbes Seelenheil drum i 
gegeben, zu wissen, was in dem Telegramm stand 1 
 Aber wie konnte er sich jetzt, nachdem er sich | 
vor ein paar Sekunden als „Doktor", als „von", als 
„Edgar" und als „Horstberg" vorgestellt hatte, wie 

I konnte er jetzt — ohne sich zu blamieren — in den 
Bctitz dieses Telegrammes für „Herrn Kuno Kla- 

! butschke" gelangen? Dieses Telegrammes, auf das 
er heute noch telegraphisch antworten mußte, wenn 
nicht ein anderer die Stelle erhalten sollte! 

I Das schöne Fräulein ahnte nichts von ihres Nach- 
bars Seelennot. Sie schaute belustigt zum Fenster 
hinaus." Nun drehte sie sich um und sagte: „Ach, 
Hen* Doktor von Ilorstberg, sehen Sie mal, da läuft | 

I ein Gepäckträger und schreit immer: Telegramm für j 
Kuno Klabutschke! Ich bin bloß neugierig, wie der 
Mensch aussehen wird, der diesen ulkigen Namen j 

;hat!" Weit lehnte sie sich zum Fenster hinaus, da- ' 
mit der „ulkige" Herr ihr nur ja nicht entgehen 
sollte, und nahm so dem Agenten jede Möglichkeit, 
auf natürlichem Wege das Telegramm zu bekom- 

I men, das er noch heute beantworten sollte! 
' Noch waren Sorge und Zweifel von dem glatt- 
rasierten Antlitz nicht gewichen, da tönte draußen 
schon der Ruf: „Fertig! Abfahren!" — — 

I „Herr Doktor von Horstberg!" sagte die schöne 
! Dame kurz vor Weimar — sie klapperte den Na- 
j men schon geläufig herunter, als ob sie mit einem 
alten Bekannten redete, und es schien ihr Vergnü- 
gen zu machen, daß sie so vornehme Reisegesell- 
schaft hatte — „ich weiß nicht, Sie schauen jetzt 
gar nicht mehr so lustig aus, wie zuvor? Bekommt 

I Ihnen das Fahren nicht? Sie sind das gewiß nicht 
gewohnt?" 

„Ich?" antwortete er zerstreut, „ich bitt' Siel Wo 
ich jedes Jahr sieben Monate lang auf Tour bin!" 

„Sie machen mich neugierig. Was hat denn ein 
Arzt ,auf Tour' zu tun?" 

Er sah ein, daß er sich verplappert hatte. Aber 
er biß sich heraus. Er schlug zuerst mit der Hand 

seinen Lügenhalbkreis in die Luft und erklärte dann 
mit staunenswerter Sicherheit: ,,Als Schiffsarzt na- 
türlich . . .1" 

„Sieben Monate? Jedes Jahr?" zweifelte sie. 
„Selbstverständlich . . Nach Australien . . Nach 

Japan . . . Nach Indien . . . Und so . . " Mit vier 
Lügenhalbkreisen, für jedes Land einen, und für das 
„und so" auch einen. 

Sie war überzeugt. 
„Sieben Monate auf lieisen! Muß das himmlisch 

sein! . . . Wenn Sie verheiratet wären, könnten Sie 
Ihre Frau auch mitnehmen?" 

Er bejahte diese Frage, die leuchtenden Auges ge- 
stellt war. 

„Gott, muß -das himmlisch sein, Herr Doktor von 
Horstberg!" wiederholle sie. 

„Weimar —!" rief draußen eine laute Stimme. 
„Ein Telegramm für Herrn Kuno Klabutschke, 

fahrend im Zuge D 12!" rief eine noch lautere' 
Stimme. 

Und dann wiederholte sich die Szene von vorhin: 
das schöne Fräulein schaute aus dem Fenster, be- 
hielt den schreienden Träger der Depesche im Auge, 
bis der Zug sich in Bewegung setzte, und der un- 
glückliche Adressat des Telegramms ließ hinter 
ihrem Rücken die Augen in wilder Verzweiflung 
rollen . . . Ja, ja! wie soll man telegraphisch ant- 
worten auf eine Depesche, deren Inhalt man nicht 
kennt? . . . 

Bis zur näclisten D-Zug-Station, Erfurt, ist es nur 
achtzehn Minuten. Aber als wir ankamen, war das 
reisende Telegramm trotzdem schon da. Auch das 
Diner im Si)eisewagen änderte nichts an der Situa- 
tion; der einzige Unterschied war: wir saßen an Ti- 
schen, statt auf Polsterbänken. 

„Wenn dieser Herr Klabutschke sich nicht bald 
findet, schau' ich nicht weiter nach ihm!" versprach 
das schöne Fräulein. Aber in Gotha schaute sie doch 
wieder. Und in Eisenach auch. 

Kurz vor Bebra schien mir's so, als suche der Herr 
„Doktor von" einen Uebergang, um die Wahrheit 
zu bekennen. Er sagte: „Man kann nicht wissen: 
in diesem Telegramm steht vielleicht eine wichtige 
geschäftliche Nachricht; vielleicht ist aber auch der 
Gattin des Empfängers etwas zugestoßen oder gar 
seinen Kindern . . .!" — Aha! Er dachte also end- 
lich an Frau und Kind, der Filou! 

„Geht uns nictits an!" entschied die liübsche Dame 
lachend. .,Ist Privatangelegenheit des Klabutschke!" 
Und dann kam sie ihrerseits auf die langen Seerei- 
sen des Herrn „Doktor von" zurück. „Wenn Sie je- 
manden zu solch einer Heise mitnehmen — müßte 
es denn gerade Ihre angetraute Gattin sein?" sagt.e 
sie so leise, daß ich's nicht verstanden hätte, weim 
ich nicht so gute Ohren besäße. 

D^ vergaß er Telegramm, Lebensfrage, Gattin, 
Kinder und fragte zurück: „Müßte es denn gerade 
eine — Seereise sein?" 

Sie hauchte schmärmerisch: „Ach, Hen' Doktor 

(Fortsetauu^- auf Seite 5.) 
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von Horstberg . . aber im gleichen Augenblick 
rollt« der Zug langsamei' . . . hielt an . . . und zwei 
Stimmen riefen: „Bebi'a —1" 

„Ein Telegramm für Herrn Kuno Klabutschke, 
fahrend im Zuge D 12!" 

Meinem geplagten Mitfahrer kam eine Idee: „Hier 
ist fünf Minuten Aufenthalt," sprach er rasch, „ich 
werde schnell . . . am Büfett ... ein paar Erfri- 
schungen kaufen!" 

Aber er hatte noch keine Fußspitze aus dem Ku- 
pee heraus, da rief das flinke Fräulein schon: „Ich 
komm' mit!" und war hinter ihm her . . . 

Auf dem nächsten Bahnhof — in Offenbach — 
suchte schon wieder ein schreiender Beamte den 
fahrenden Klabutschke zu ermitteln ... | 

„In Frankfiu-t muß ich Sie verlassen!" sagte der 
' Glattrasierte zu dem schönen Fräulein. 

„Ich schick Ihnen aus Mailand eine Ansichtskar- 
te," lächelte sie. Nun mußte er ihr eine Adresse sa- 
gen. Aber er schien geübt in solchen Dingen. 

Er schlug seinen Lügenhalbkreis in die Lüfte und 
sagte dann: „Schreiben Sie einfach Herrn Doktor 
von Horstberg, Frankfurt, Hotel Frankfurter Hof — 
da bleib' ich nämlich ein pnar Tage!" und dabei 
dachte er wahrscheinlich; Den Brief vom Hotelpor- 
tier herauskriegen, das werden wir schon machen! 

Dann müssen ihm - Frau und Kinder eingefallen 
sein; denn plötzlich erklärte er, natürlich mit Lü- 
genhalbkreis: „In Frankfurt holt mich vielleicht eine 
befreundete Familie an der Bahn ab." — Damit hatte 
er für alle Eventualitäten vorgesorgt. 

„Frankfurt —!" schrie es (iraiiT ti. 
„Ein Telegraimn für Herrn Kau o Klabutschke, 

fahrend im Zuge D 121" 
Er stieg aus. Ich auch. Sie nickte ihm lange nach. 

Er bemühte sich, im Gedränge unterzutauchen, und 
die schöne Reisegefährtin hat wohl kaum etwas da- 
von gemerkt, wie seine minder schöne Frau und 
seine gar nicht schönen Kinder ihn mit ihrer Be- 
grüßung überfielen. 

Der Zug hatte auf dem Bahnhof zwölf Minuten 
Aufenthalt. Aber Frau Klabutschke hatte auf dem 
Bahnhof einen noch viel längeren Aufenthalt. „Ku- 
no" mußte ihr alle Einzelheiten seiner Reise erzäh- 
len; gleich; auf der Stelle! Zwischendurch unter- 
brach sie ihn noch mit Berichten über das Wohl- 
ergehen von Tante Emma, die aussehe wie das ewi- 
ge Leben, und von-Onkel Anton, dessen Zucker be- 
deutend nachgelassen habe. 

Der Zug war aus der Halle gofalirf^n. 
Eben kam der Beamte vorüber, der vorhin das 

Telegramm ausgerufen hatte. Aber jetzt mit lee- 
ren Händen. i 

„Sagen Sie," fragte ihn Herr Klabutschke, „was I 
geschieht denn nun mit dem D-Zug-Telegramni?" 

„Eben hab' ich's weitergeschickt," ojitwortete der 
Maim. ..Nach Darmstadt." 

„Und wenn sich dort auch niemand meldet?" 
„Geht's weiter nach Heidelberg, Karlsruhe, Oes, 

Appenweier, Offenburg, Freiburg und Basel; in Ba- 
sel hört der Zug D 12 auf." 

„Und dann?" 
„Geht's als LUibeste]U)ar an den Absender zurück!". 
Der Beamte ging weiter. Der Agent seufzte ("''f' 

auf. „Was ist das für ein Telegramm, Kuno?" frag- 
te ihn die Gattin mißtrauisch. 

Ich konnte nicht mehr hören, was er ihr antwor- 
tete. Ich sali nur, daß er mit der Rechten sehr viele 
Lügenlialbki-eise schlug. Vermutlich hat er noch 
Halbkrei«p goschlngeii, als sie längst im trauten 
Heim angelanj^i waren. 

Die Mordnacht von Belgrad. 

Am 11. Juni ds. Js. waren es ziehn Jabre^ daß 
König Alexander und Königin Draga im Belgrader 
Konak ermordet wurden. Die Nacht vom 10. zum 
11. Juni — nach orthodoxer Rechnung vom 28. zum 
29. Mai — des Jahres 1903 brach heran. In der 
Belgrader Winkelkneipe, die den Namen des gros- 
sen serbischen Ordens „Zum weißen Adler" fi&rtCj 
ging es hoch her. Brausende Freiheitsreden ertön- 
ten, die Schwerter wurden zum Schwüre gezückt 
und einmütig erklang es: „"^Pod dem Vaterlands- 
schänder Alexander I." 

Das war das Vorspiel zu der großen Tragödie, die 
in der Weltgeschichte ohne gleichen scheint, die 
noch in dei'selben Nacht ihren Höhepunkt und ihr 
Ende erreichte. Die mitternächtige Stunde naht. 
Sechsundzwanzig Auserkorene erheben eich. Von 
jubelnden Ermunterungsrufen der Genossen beglei- 
tet, brechen sie auf, um den Besohluß de« Verschwö- 
rertribunals auszuführen. Sie lenken ihre Schiitte 
zum alten Konak. Die anderen aber kehren in die 
Kasernen zurück, um dort die letzten Vorbereitun: 
gen zu treffen. Als kluge Strat^en haben die Of- 
fiziere in den vier Straüten, die zum Konalc füliren, 
Bataillone aufgestellt. Vor der russischen Gesandt- 
schaft stehen dräuend zwei Batterien Artillerie. Der 
Verschwörerzug naht sich dem kleinen Tore des 
Palastes. Es ist unverschlossen, "denn der Offizier 
vom Dienst ist auch einer vom Bunde. Im Hofe 
treffen sie, einen Gendarmen, einen treuen, biederen 
Menschen. Die Verschwörer stürmen auf ihn zu. 
Einer will ihn auf ihre Seite ziehen, sucht ihn mit 
Reden zu betäuben. Da, |[erade will der Verduzte 
antworten, durchbohrt ihm eine Revolverkugel das 
Gehirn Damit ist das Signal zum Angriff gegeben. 
Die sechsundzwanzig stürzen auf die innere Tür zu, 
die ja nach einer vorher getroffenen Verabredung 
geöffnet sein soll. Aber der Verschwörer Oberst 
Naumovic, dem diese Aufgabe oblag, hatte sich an 
dem Sclüaftnmk. der den königs-treuen Offizieren 
tückischerweise verabfolgt vrorden war, berauscht. 
Die kleine Schuld büßte er mit dem I^ben. Da er- 
lischt plötzlich das elektrische Licht. Jemand hat 
die Drälite durchschnitten. Wütend jagen die sechs- 
undsswanzig durch die Gänge aufderSudie nachdem 
Schlafzimmer des Königs. Sie können es nicht 
finden i^in Hauptmann erscheint mit Soldaten. Er 
bringt Kerzen: die sechsundzwanzig brauchen nur 
noch zu folgen. Ein Kraohen: wieder werden 
Dynamitpatrunen geschossen, die die Türen spren- 
gen. Im Gange hinten steht ein Soldat mit dem 
Gewehr in der Hand Er ist der Hüter des könig- 
lichen Schlafgemachs. .,Ich habe strengsten Be- 
fehl . . ." Der Arme kann den Satz nicht vollen- 
den. Hocliauf spritzt sein Blut! Der König und die 
Königin erwachen aus schwerem Schlummer. Sie 
almen, was ilmen bevorsteht. Waren doch längst 
Anzeichen genug vorhanden für ihr Schicksal. Die 
sechsundzwanzig brechen durch die Türe. Im Rah- 
men halten die vordersten inne. Sie sehen die leeren 
Betten und schreien: ..Hier ist ja kein Mensch!" 
Regungslos aber stehen Draga und Alexander in 
ihren Nachtgewiiudern vor den Fenstern. Sie schei- 
nen gerettet, denn die Mordbuben stürmen davon. 

Mittlerweile ist aber die ganze Belgrader Gar- 
nison in Aufruhr. Kaum hören die Massen, daß 
man das Königspaar noch nicht gefunden hat, als 
sie zu wüten Iwginnen. Selbst an den Möbeln küh- 
len sie ihr Mütchen; alles wird zerschlagen, zer- 

brochen, zerrissen. Nacih' dem Bericht eines Ver- 
schworenen gleicht der Palast einem Kartoffelfeld, 
das von Wildschweinen aufgewühlt worden ist. Kö- 
nigin Draga imd ihr Gatte haben sich mittlerweile 
in die enge Loggia geflüchtet, welche die doppelten 
Fenstei' bilden. Draußen fahi-en Kanonen auf. Die 
Königin glaubt sich' und ihren Gemahl gerettet, sie 
öffnet das Fenster und ruft: „Her zu uns! Wir leben 
noch!" Nicht das einzige treue Regiment, welches 
ihren Namen trägt, ist es. "Ihr antwortet nur das 
höhnische Lachen der Mordbuben, denen sie sich 
verraten hat. In wilder Unordnimg stürzt alles die 
Stufen hinauf, ins Zimmer hinein. Der König kauert 
in der Nähe des Fensters am Fußboden. Aufrecht 
und stolz steht die fast nackt-e Königin in blenden- 
der, gebieterischer Schönheit vor ihm. In ihrer Ruhe 
ist sie wahrhaft imponierend. Sie deckt mit ihrem 
Körper den Leib des Gatten. Die vordersten hal- 
ten zurück. Da durchbricht die Stille ein Schuß. 
Einer der Jüngsten hat zwischen den Reihen der Ka- 
meraden hindurch auf das Köni^fspaar geschossen. 
Da erwacht auch der Mut der anderen wieder. Draga 
Boden und dann beginnt eine widei*wärtige Metae- 
und Alexander fallen von Schüssen dunaibohrt zu 
lei, die mit Worten nicht zu schildeni ist. Der 
Leichnam des Königs fliegt zuerst zum Fenster hin- 
aus. Wie toll stürzt sich die Menge darauf los. 'Jeder 
sucht seinen Tanz auf dem Körper des Toten zu 
machen. Im Nu ist er eine formlose Masse. Dragas 
schöner Leib aher wird von unten nach oben auf- 
geschlitzt imd nach allen Regeln zerstückelt, be- 
vor auch er der Menge übergeben wird. 

Das war das Drama des letzten Obrenowic, ein 
Drama, das durch ewige Zeiten trotz der hochtönen- 
den Phrasen von Vaterlandsbefreiimg, von der Er- 
lösung aus Tyrannenmacht und Weiterknechtschaft 
ein ^handfleck in der Geschichte des serbischen 
Volkes bleiben wird. 

Hiunor nnd Knrzweil 

Im Ballon. 

Steige, steige Riesenglocke! 
Meine Seele schwebt mit dir. 
Eine windverwehte Flocke. 
Felder schwinden, unter mir 
Ziehen tief die Mdbeschwerten. 
Schicksalsvollen Erdengärten 
Und verhauchen wie das Lied, 
Das von warmen Lippen schied. 

Lebe wohl, du Welt der Kleinheit! 
Jedes Denken wird hier groß, 
Milder Hauch der Schöpfungseinheit 
Fließt aus goldner Sterne Schoß. 
Aus des Schweigens Abgrund ragen 
Stumm die ernsten, letzten Fragen: 
„Sind wir Traum und bloßes Nichts, 
Gaukelspiel im Strom des Lichts?" 

In den reinen, blauen Bächen 
Spielen Geistor um den Ball, 
Und sie flüstern und sie sprechen: 
„Heilig, heilig ist das All!" 
In dem leichten, schönen Schweben 
Ahnen wir ein ewig Leben, 
Flügel rauschen leis im Wind, 
Schwingen trägst du, Menschenkind! 

J. Heer 

Geistesgegenwart Gast (der eben einen 
Kognak zu 20 Pfennig bestellt hat): „Nehmen Sie 's 
mir nicht übel, Herr Wirt, aber aus derselben Fla- 
sche haben Sie mir gestern einen, Kognak zu zehn 
PfenniJ? verkauft!" — „So? das ist natürlich ein In-- 
tum gewesen ... da müssen S' noch zehn Pfennig 
nachzahlen!" 

Frage. Wir sind umgezogen. Die neue Wohnung 
ist sehr hübsch wie alle neuen Wohnungen, und wir 
sind sehr zufrieden imd fühlen ims recht behaglich 
darin. Nur unser Hänschen geht nachdenklich und 
mit sichtlichem Befremden in den neuen Räumen um- 
her, so daß ich ihn nach Verlauf einer Woche frags: 
„Na, Hänschen, gefällt es dir nicht hier?" „0," er- 
widert Hänschen zögernd, „es ist ganz schön hier. 
Aber wann gehen wir denn endlich wieder heim?" 

Rache des Schicksals. „Der Zufall hat un- 
serem Freunde Füller einen bösen Streich gespielt!" 
— „Wieso denn?" — „Elr ist doch Befürworter des 
Zweikindersystems, und nun hat ihn seine Frau 
gleich das erste Mal mit Drillingen beschenkt.*' 

Verblümt. Gatte (auf der Straße, eifersüchtig): 
„Was schaut der Laffe Dich so an?" — Sie: „Ach, 
der betrachtet doch nur meinen Hut, Männchen; das 
ist gewiß ein Antiquitätenhändler!" 

Auch ein Vojrzug. lYemder (in der Hoch- 
saison): ,„Wie, ich soll für das Nachtquartier auí 
dem Heuboden drei Mark zalüen?" — „Na, hör'n Sie 
mal, Sie haben aber Ikuch den ganzen Heuboden für 
sich allein gehabt!" 

Die Frau in Haus imd Beruf. „Haben Sie noch 
die hübsche Maschinenschroiberin, der Sie immer 
diktiert haben?" — „Ja, aber jetzt diktiert sie — 
ich hab' sie geheiratet!" 

Emulsão de Scott 

ist die echte Original-Emulsion, vollendet und 

unnachahmlich. Kräftigend in allen Phasen des 

Lebens. 

Scott & Bowne (Chemiker ) 

S. Paulo Largo l'aysnniu'i 20 S. Paulo, 

Sonnlag, den Hl. Au;just: | 

Ausflug nach Santo Amaro I 

Trcflpunkt T'i Uhr am Largo da Sé. Näheres an ^ 
den Verein-abendcn und Rua Florencio de Abreu 6. | 

Abends 8 Unr: i 

Kränzclien im Vereinslokale. 4014' 

Ectit bayrische 

Malzbonbons 

l$ono die Dose 

„La Boniioonière" 

Rua 15 de Novembro 14 
(esquina Largo do Thesouro) 

Filiale; Rua S. Ben "'S-«?. 

^fttCLAME MOOtRNtr 

Norte Americana^' 
T V 

Marca REGISTRADA 

Da ich längere Zeit krank 
war 

und schon viel von dem Präpa- 
rate ISIS VITALIN gehört hat- 
t«*, beschlosB ich es einzunehmen. 
Es bekam mir ausgezeichnet, 
mein Zut^tand besserte siih tag- 
lifh und in kurzer Zeit war ich 
vollkommen wiederherge- 
stellt. Meine wiedergewonnene 
Geaundhfiit verdanke ion dem 
löIS VITALIN. 

Frau Anna Michels 
(Blumenau) 

Preço 10 SOOO-l,?.-. 

Eine nene Reklame 

mit 350 notWf-ndigen 
Buchstaben für jedwedes 
Geschäft, Kontors etc. 

Preis 10$000 39^7 
Es werden Ag^enten für 

das Innere s:esucht- 

E. Osl>2»ii«l 

Caixa 1200, São Paulo. 

Bärsten und Pinsel 
für Möbel und Haus- 

zwecken 

Kehrmaschiaen 
Bohnerbürsten 
Handfeger n. Kehrbesen 

Abtreter 
in Cocos II Korksow'o: 
Bohnerwachs, fertige 

Anstrichiarbe n. -Lacke 
finden Sin am besten u. 
billigsten bei 

Acht"!!}?! Neu! 
Erste Berliner 

Steh-Bier-Halle 

genannt „Alt Berlin'' 
Ladeira Sta. Ephigenia 29. 

Junger Mann 
Brasilianer, spr'cht deutsch, eng-! 
lisih und frunzöbifch, sucht pas- 
sende Pt"llung. Gefl. Offerten 
unter „Brasilianer" an die Exp. 
dB. Bl. in^S. Paulo. 4t6(i' 

IlBfM t me ilBieii Slimlüii ipasiiis zii yntHu. 

KclilagwetierRcitei, Innenwände, Fuss- 
hödon, Decken bl'iiben troc^ten durch 

D, R, P, 

Wüdurc., iai Äi *'11 
allen audeten Cement-DichturjjTnittela überlegen? 

Durch seine: Karb- und Geruchlosigkeit, 
Einfach'! Verarbeitung. 
Billigiieit. 
Wasserabstossende Kraft. 

liöchFto Ausy.cichr.ungen! Brüssel Í910: Grand Prix 
Turin 1911 und Wo tausst^ Iking Gent 19l'i: Grand Prix 

In allen Weltteilen erprobt und im Geb;auch. AU !nver- 
trieb für ganz Brasilieu und Lage» : 

BIO DE JANSIKO, Caixa 1845 
Rua do Oo^#.l'io .nd. 114, sobr H. E. Bornemann, 

Terrains zn 2$030 

Diese Terrains liegen in der 
Avenida Brigadeiro Lu'Z Anton o 
und in unmitt" l>arer Nähe de'- 
Keltien, geteilt in Ldte v n 10x60 
(0x58, 10x50 nnd diese 
von 2$000 bis 5ÍO<iO der Dm 
H •hp, gesnnde nnd ruh'geLag»», 
nieve' 'erte Strasse, Wa.«serlei- 
tung. B i Bar Käufen Babat, 
bei Tai Zahlungen ohne Zinzen. 
Einzige 'íelegen eit, benfitzt sie 
denn es s nd fast alle verkflu't. 
Sonnabend Nachmittae 4 Uhr 
f.Thi-t das Automobil zur Besich- 
tigung der Tprrains von meinem 
Hause ab. Plan und niihere In- 
'ormationen Rua Baião de Ttape- 
ti'iinga 41-A, sobrado, João G. 
Barri to, 8. Paulo. .^857 

Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

B0CK-.4LE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BltAHMÄ-PlLSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO uTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erlolg: 

helles, leicht dngebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksb er! Alkoholarm hell und dunkel! 
l^ioforvin^ in» ]ti[a.vi8 kostenfi-ei. 

Telephon No. 111 Caixa de Correio No. 

fTm bekannt zu bleiben 

muss man ständig inserieren. 

o* - Ü* to 

sieili 
Schnelle Hilfe durch die 
Capsnlas de Apialbina 
von Camargo Mendes. 
:: Zu haben in der :: 

Apotheke Camargo, São Paulo 
Rua Xavier de Toledo 26 

Dra, 

ri 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder • zur ».râftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
Aaentea Nassack & Co., Saatcs 

1761 Food 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
8. PAULO, 

Gelernter 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn-" 

regulierungen 

Raa José Bonifácio 33 
6. Paulo. 

mit langjähriger Praxis, verhei- 
ratet, sucht Stellung als Leiter 
in grossem Bertrieb oder giosser 
Fazenda. Derselbe ist vollstän- 
dig vertraut mit Exolosions-, 
Dampf-u. e ektrischen Ma-ehinen 
und imstande, Erweiterungen u. 
Umänderungen von Betn'eben 
nach modernem Stil selbst aus- 
zuführen und zu berechnen. Ge- 
genwärtig in uugekündigter Stel- 
lung auf einer grossen Montage 
als Ciiefmonteur. Sprieht ziem- 
lich portugiesisch. Gefl. Offenen 
unter G. W. 3O0 an die Expedition 
ds. Bl. in São Paulo. (4014 

Auseezeiciineten | Gründliche Behandlung 
von (3500 

Friihsliicks- Frauenleiden 

und 

finden einige Herren uud 
Damen 

Rna Bento Freitas 40 

São Paulo 

Unterricht 

im YioUnspiel 

erteilt Fritz Gottwald, Schüler 
von Professor H Becker im 
Kgl Konservatorium zu 
Leipzig. Aiime d. nehme 
entgegen Rua Kegente F ijo 
N. 44, Campinas. 3841 

Massagen jeder Art 
auch mit EleUt'iz tat, so- 
wohl im Hsiush wie in der 
Wohnmigder KliontPii füi rt 
au Í Adolf von Kutzleben, 
391-5 Ma^^agista, 
mit lang],ihriger l'rax's und 
vorzügiicien Empfehlun- 
gcn._— S. Paulo, Alameda 
Karão du i íracie^ba N. (iO. 

mittelst Thure-Brandt-Massage 
und Gymna-itik. 

18-jährige Erfahrung! 
Frau Anna Gronau. 

Rua Aurora Nr. IM), "São Paulo 

Or. IBM 
Chirurg - Geburtshelfer 

Spezialist für Ge-chlechts- 
u. Frauen-Krsnkheiten.Pra- 
xis der Charité KlinÍK Berlin. 
Spree' St.: Rua loí^é Boni- 
facio r2, (Ibis 3) Wohnung: 
AlamedaHarãoPiracicaba 31 

Telephon 700. 

DERNIERS nODELES DE PARIS 
Chics et bon marche, chez 
MADA>IE AL.1CE 

Tailleurs, Fourrnres, B'onses, 
Robea etc. 

Raa Boa Vista N. 5, Sala N. 6, 
SÂO PAULO (3740 

I! 

Ii 

Herstellung und Montieiung von 
Personen- untl Listautiugeu 

J Ztinotti Íí778 
i'C/ini-WiTK-t.i"-. 

Raa [.u;z 25, b. ^rul« 



Deutsche ^^eitvipg — Mittwoch, den 27. Au?ust 1913 

War ermüdet. 
I'J h Endesunterzeichneter er 

kläre, da^s ich an furchtbaren 
J3ein wunden litt, die immer gräss- 
licher und gefährlicher wurden 
Ich war schon m ude, ausländisi'hf 
und nationale Mittel zu gebrau- 
chen, als ich das Glück hatte 
Apotheker Herrn João da Silva 
Silveira zu treffen, der mir an- 
riet, das kräftige E ixir de No- 
gueira, Salsa, Carob^i u. Guayaco 
zu gebrauchen. Ich tat es mit 
dem Erfolg, dass schon nach dem 
Gtbrauch nur weniger Finschen 
ich radikal geheilt wurde, was 
eh hiermit bestätige. 

Pelotas, 2. Februar 1880, 

Pedro Morotó. 
Wird in allen besseren Aprlhe- 

ken und Drogerien dieser ötadt 
verkauft. 

CASAICC&UIS 

Floryiin 
B.'jckobst 
liüJsenfrüchte 
Müh enfabrikate 
Pökeifeisch 
Sauerkraut 

Rmi N. 55 B 
Bão Paulo. 

Zu vermieten 
leeres Wohn- und Schlafzimmer 
an Herren, desgl. möbl. Zim- 
mer mit oder ohne Pension. Rua 
Hego Freitas Nr 72, Querstfas- 
se vom Largo do iVruuche, São 
Paulo. 4072 

Moeiiing' 

Bahia-Cigarreo 

sind die besten! 
Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

Ricardo taseliolil & Coq. 

SaaS 

Fraa Emilie Langer 
geb. Weckwenh, wi d ersucht, 
sicli wegen Besprechung einer sie 
bet effenden wich igen Angele- 
genheit an einem der nächsten 
Wcchentaae zwischan -2 und 4 Uhr 
im Konsulat einzufinden. 

8. raulo, 25. August 1913. 
KAISERLICHES KONSULAT 

4108 (L. S.) 

Zwei Häuser 
mit je 3 Zimmern und Küche, 
elektr. Licht und allen Bequem- 
lichkeiten sind zu vermieten 
Prscr tvolle Aussicht auf die tad , 
ca. 100 Meter v(m d r Avenida 
Paulista entfernt. Nähpres dori- 
selb-t. Rua Peixoto Gomide 81, 
8. Paulo. 410G 

Heirat 
Handwerk»T, 35 Jahre alt, sucht 

»Bekanntschaft mit Mädchen oder 
Wiiwe passenden Alters zwecks 
Heirat. Diskretion Ebr^nsache. 
I-triefe urter A. M. 1878 an die 
Deutsche Z'itung, S. Paulo (4i0i) 

Gebraucbter, kleiner 

Handwagen 

mit Federn zum Transport leich- 

Bello Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 608 
Deutsches Haus. 

Nenes—modernes Haus mit 
, _ .... ^ , Í allem Komfort, in ruhigster, zen- 
ter GeyenStände zn känfen ge- tralster Lage. — Zimmer von 
sucht. GefL Offerten mit Preis-. 4-7$ooo mit voller Pension, 
angabe unter „Handwagen" an| Chr. Küriier 
die Exp. d. Ztg., S. Paiäo, Besitzer. 

Junger Mann 
Rc weizer, welcher mit Vieh um- 
zub ehen weiss und melken kann, 
sucht für sofort oder später pas- j 
sende Stellung, geht eventl. ins 
Innere. Offerten mit Gehalts- 
ang» be utter „Schweizer" sind 
zn richten an die Expedition d^. | 
Bl. in S. P»ulo. 4090 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Ptnio 

Köchin 

per sofort gesucht. Raa 

Marqnez de Itá No. 57, 

S. Panlo. rirr^ 

Möblierte Zimmer • 
mit Pension sind an Herren zu 
vermieten, Bad im Hause. Ala 
m- da Barão de Limeira No. 3.^, 
Qiierstrasne der Rua Gene al 
i zurio, São Paulo. 4115 

Für Herrn 

fiiiilliei mft Vogc 
früher Estação Veneranda liegen 
Nachrichten in der Exp. ds. Bl., 
São Paulo. 

Klaviernnterricht Saalkellner. 
erteilt denisches Fräulein. Gcfl. Gesucht ein perfekter Baal-' 
Anfragen .unter D. Z. P. an die keilner. Pension Snisse, Rua 
Exp. .1F. El., H. Paulo. Brig. Tobias 1, Pau'o. (4077 

Stadtreisender 
gesucht. Vorzusprechen Avenida 
Tiradentes 190, S. Paulo, von 11 
bis 1 Uhr. 4083 

Zu vermieten 
grut möblierte Zimmer, naiie 
der i)tadt. Ka t^s und Wiir 
mes Bad. Avenida Frig t- 
dei'o Luiz Antonio lOl B 
São Paulo. Zu b siciitigei 
nach 6 Uhr. 408/ 

(möbliert oder unmöbliert) 
mit separatem Eingang an 1 oder 
2 Herren zu verniieiei). (E.ektr. 
L eilt) Rua Matto Grosso 2 (Con- 
solação), 8. Paulo. (4074 

Zimmer 
unmöbliert, im Sta. Ephisenia 
Viertel gelegen, per 1. Septembe) 
oder später zu mieten gesucht 
Offerten unter A., B '^7 ai» die 
Exp ds. Bl. in Sãa Paulo. 

Tüchtiger 

[llil 
per sofort nach Bahia gesucht, 
Zu melden Rua da Quitanda 10. 
São Paulo. 4o5;< 

Köchin 
und ein deutsches Mädchen ge- 
sucht, im Hause einer kh-inen 
Familie. Alameda Barros 25, São 
Paulo. 4t 11 

welches dnutsrh oder englisch 
sp icht, von kleiner auslän ischer 
Pami ie per sofort gesucht. Rua 
It»mbé 24, S. Paulo. (Bond 25, 
Hyyienopolis). (4i 88 

Gesucht wird ein 

möbliertes Zimmer 
mit Bad bei besserer, deuischei 
Familie von jungem Isal ener. 
Off unter , Italia'' an die Exp.. 
dieser Zeitung in São Paulo er- 
hptpn. 4.0X7 i 

Zu vermieten 
ist in nächster Nähe der Stadt 
ein kleines einfach möbliertes 
Zimmer sowie ein g'össeres ^in - 
mer zum 1. September. Avenida 
Brig. Luiz Antonio No. 16 A, São 
Pnulo. 4095 

Deutsches Ehepaar 
sucht Hausreinigung geg-'n freie 
Wohnung, auch <iartennrbeit wird 
mittiemacht. Briefe unter P. B. 
an die Expedition dieses Blaites 
in S Paulo. 4084 

Gesucht 
eine tüchtige Frau oder Mädi'hen 
Zu erfragen Rua José Bonifácio 
Nr. 22, irão Phulo 4i Sc 

Mädch n 
für alle häuslichen Arbeiten, 
ausser Kochen gesucht. Rua 1.^ 
de Ma o 23i', S, Paulo. 4('94 

Mädchen gesach). 
Ein ord'-ntliches sauberes Miid- 

chen, Welches etwas vom Koch n 
versteht, für alle Hausarbeiten 
Jon kleiner deutscher Fam Ii- 
i<esucht Zu erfragen RuaVicto ia 
84, t<ão Paulo 40H0 

Saal 

Ab 1. Sepieuiber ist ein einfach, i 
jedoch reinlich möbliertes Zimmer ' 
mit separatem Eingang biil g zu 
vermift ^n Bond fwst vor der Tür. i 
Rua Monte Alegre 17, Penlize.««,! 
■i. Paulo. 406 Í i 

Zu vermieten 
kleines Haus mit 3 Zimmern! 
md Küche, in der Näi«e de-i Jar- 

dim da Acclimação. Preis 45$ü00 | 
tnonathcli. Zu erfragen: ):ua i 
H^-lvetia 38, S. Paulo. 4085 

•Abteilung B. Tranapopt von Waren. 6rpi»ok«t Ock«n eto. 
Ex. Editionen nach jeder Richtung auf Eisenbahnen. Beförderunj 
von Haus- und Reisegepäck ins Haus und vice-versa. — Direkt«- 
Beförderung von Reisegepäck an Bord aller in- und ausländischen 
Dampfer in Santos. — Transport und VerschiffuDs von Fracht- 
und Eilgut. (g2| 
Abteilung C UmzOga iind MfibeltranBOOPt 
Die Gesellschaft besitzt zu diesem Zweck speziell gebaute, ge- 
polsterte, gefichlossen Wagen und übernimmt alle .Verantwortung 
für event. Bruch oder Beschädigung der Möbel während des Trans 
pyrtes. Aus inandernehmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die Gesellschaft. Transport von Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut geschultes und zuverlässiges Persona' 
vorhanden. Preislisten und Tarife werden Jedermann auf Wunsch 
zugesandt 
äuA Aivares Penteado 38-Á—38>B 8. Paolo 

Leeres Zimmer 
im Garten gelegen, ist ure swert 
zu v-'rmieten . Bad und Gas vor- 
handen. Näheres Rua Maeptra 
Gardlm 21, S. Paulo. 4i0i 

Hausliäiterin. 
GebildntiiS einfaches älfres 

I Mädchen &ucfit .stellunir als Haus- 
g ' hälterin, geht auch nach auswärts 
5 Ofte ten unter W. L. 360 an die 

Expi dition ds.Bl. S. Paulo. (4107 
welche auch die Landessprache! 
spricht, in allen weiblichen Hand- j 
arbeiten wohlbewandert ist und 
auch Kostüme und Kindergarde- 
robe anzufertigen versieht, sucht 

tellung als Gesellschafterin, Km- 
derfräulein oder t?tütze der Haus- 
frau. Zu erfragen im Deut chen 
Heim für Frauenhülfe, S. Paulo. 

und grosses Zimmer, in ruhiger, 
gesunder Lage unmöbliert zu 
vermieten. Rua Leoncio de Car- 
valho Nr. 34, Travessa da Ave- 
nida Paulista, Strasseneingang 
gi-genüber dem Hospital Santa 
Gatharina. Zu besichtigen täg- 
lich von 12—IVj Uhr und nach 
5 Uhr. São Paulo. 41i3 

elegant möbliert, ist mit oder 
ohne Pension zu vermieten. Kal- 
tes und warmes Bad ist im Hause. 
Rua Ipiranga 14, S. Paulo. (4055 

Zu vermieten 
ist a'n neu s Haus mit bobrado. 
Rua Aurora 12i, S. Paulo, Otfen [ 
von 4—57a Uhr abends 40tí5 

möglichst gelernter O jrt- 
ler, ür b -u igen Antritt 
gesuciit Sch' tl vVarnek- 
ke & Cia , Rua Direita 9, 
São Paulo 4104 

ÍBsíiiüdiff^r Jöiig« 
welcher Lust hat die Steindrucke- 
rei gröndlii-h zu erlernen, wird 
eingestellt von 4112 

Broschkowski & Schäfer 
Av. Tiradentes 106, ö. Paulo 

Lehrling 
gesiicht für 'eichte Kontor-Arbei- 
ten. Ders-lbe mups Deutsch und 
Portugie-isch fliessend schreiben 
und mit der Schreibmaschine zu 
arbeiten verstehen. Palacete Br:- 
co a. Sala 21, S. Paulo 41"5 

Junges Mädchen 
■ als Lernende mit Ge' alt gesucht. 
Confeitaria, Rua 25 de Março 117, 
Pão Paulo. 41'" 

Zimmer 
Ein schönes grosses Vorderzim- 
mer, gut möbliert, ist an einen 
oder zwei Herren zum 1. Septem- 
ber zn vermieten Rua da Vic- 
toria Nr 75, São Paulo. 4116 

Klavier 
zu leihen gesucht. Gefl. Offerten 
mit Preisangabe unttr L. S. an 
die Expedition dieses Blattes, São 
Paulo. 4i 17 

Scliönes Zimmer 
leer ode." einfach möbliert ist so- 
fort zu vermietpn. Auf 'Vunsch 
Kuchenanteil. Preis 0—SíÇOOO. 
Rua Potumayo 114, Móoca, São 
Paulo (3. Quersirasse der Rua 
Anna Nery,nächst »ntarctica(41il 

tVaii K. Fnda Weiidt 

Deutsche diplomierte Hebamme 

Rua Livre Nr. 2, 
8. PAULO 

úooooooaooaaioooooooooo 

Hotel-Restaurant „Rio Branco" g 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro Q 
Feip bürgerliches deutsches Hans), gute Zimmer, mis- Q 
eige Preise, internationale ivüche, aufmerksame Bedienung Sjf 

O 
o 
o 
a 
o 
Q 
P 
O 

Schnelle Verbindung nach a)<en Kickttingen. 
Telefon 4457 Central. Q 

Der Besitzer: 1. Walder O 

naOQiHüOúoccm iOOOOOOOOOO 

BROUBERG 
9 

CKER & C" 

Ingenieure - Elektriker - Unternehmer - Importeure 

Spezialiiaus für Entwurf: Bau und Einrichtung ganzer Fabrilanlagen 

Wi|»ezialist<Pii für ciinik ii. HydraiiIik. £iH9igj«tirl3rc E'^ faisrueij^eii 

Grosses Maschinenlager Alleinvortrctiinff (»rslklassiiüi^r Fabrikate. 

Oaixa Fostal Nr. 1867 

Oaixa Postal Nr. 7b6 — 

Ueber 200000 FS durch uns geliefert und in Brasilien inüfitallksrt* 

— RIO DE JANEIRO - Av. Rio B anco 7- 

  SÃO PAULO - Rua da Oiiltanda Nr 10  

Telepbon Nr. 3006 

Telephon Nr. 1070 

Das Andenken. 

Gepreßt — eftie Marguerite 
Im Buch gelegen hat. 
Sie war zerzupft, die Aermste, 
Bis auf ein einziges Blatt. 

Ich hab' in tiefem Sinnen 
Den Kopf in die Hand gestützt. 
Dann fand ich's — ich hatte die Blume 
Dereinst als Orakel benützt. 

Das eine Blatt blieb stehen. 
Es hieß: — Sie lieb mich heiß! 
— Nur schade ist, daß ich heute 
— "Wer das Mäde Iwar — nicht mehr weiß! 

F. Kahn. 

P laud er stübchen 

Im Tempel der Natur. 

Wenn wir alle Kostbarkeiten und Schätze, mit 
denen die Menschen sich schmücken, mit einem 
Blick überschauen könnten, wie annselig ersdiiene 
uns dies alles gegenüber dem hohen^ prachtvollen 
Tempel der Natur, wo die Erde jetzt im Prühlings- 
kJeide, umstrahlt von Morgen- und Abendröten, zum 
Aliar wu-d^ von welchem Opferdüfte gen Himmel 
wallen. "Wer tritt wohl hinaus, ohne nicht gern den 
Staub der Sorgen abzuschütteln, sich im Anblick 
der allgemeinen Herrlichkeit zu erauicken und 
schließlich anbetend auszurufen: „Bfeilig, heilig, 
heilig ist der Herr Zeboath, alle Lande sind seiner 
Ehi-e volll" 

Betrachten wir den regelmäßigen Lauf der Ge- 
stirne in ihren tausendfachen Bahnen, den unhor- 
baren Flug der Vögel ür der Luft, schauen wir 
hinein in die majestätische Welt der Gletscher mit 
ihrem ewigen^ßchnee und .Eis, oder erfreuen wir 
uns an den wehenden Halmen "des Grases, den gol- 
denen Saaten oder auch nur an dem stillen Sich.- 
cntfalten, dem zarten Erglühen einer einzigen Rosen- 
knospe, überall, in jedem Tautropfen, in dem bun- 
ten Farbenschmucik des flaitemden Schmetterlings, 
in dem Strahlentor des Regenbogens spiegelt sich die 
Allmacht und Heixlidikeit unseres Gottes, also daß 

wir ausrufen müssen mit dem Apostel: „Welch eine 
Tiefe des Reichtums, beides, der WeisJieit und der 
Erkenntnis Gottes!" 

Wie ein weiches, grünes Kleid, hin und wieder 
von den goldenen i'lecken hoiGer Sandwüsten ge- 
brochen, umhüllen den Erdball, die unzählbaren, ver- 
schiedenen Landsoliaften auf Erden. "Nur an sei- 
nen Außenenden, die gleichsam die Acshsen sind, 
um die er sich drehte glänzt das Silber ewigen 
Schnees und Eises. Die gesamte Versohledenheit 
der Himmelsstriche, die daraus entspringende Man- 
nigfaltigkeit der Gegenden, ihrer Bewohner und Er- 
zeugnisse, daß das ewi^e Eis die Erdachse ein- 
panzert, daß der Mensch in der Nähe derselben 
unter ^hneedächern wohnt und in Tierfellen ein- 
hergeht; die mildere Witterung unseres Vaterlandes, 
daß wir hier bald unter Blüten und Früchten, bald 
in winterlichen Stürmen wandeln; die Sand wüsten 
der heißen Weltgegenden, daß dort nur die Palme 
gedeiht und das Gewürz reift, daß der Mensch da- 
selbst in Gestalt und Farbe, Kleidung und Lebens- 
art, religiöser Vorstellung und in Denkart und Nei- 
gungen von uns so verschieden sein muß, wie seine 
Pflanzen, seine Tierarten verschieden sind von Hen 

'.unsrigen, das alles läßt uns etwas ahnen von jenem 
Äeichtum, den zu begreifen dem sdhwaphen *Men- 

jschengeist unmöglich ist. 
[ Wo ist ein Mensch, der sich rühmen dürfte, mit 
seinem eigenen menschlichen Verstände das We- 
sen Gottes auch nur annähernd begreifen zu "können? 
Aus eigener Kraft kommen wir über das Bekenntnis 
des weisen Simonides nicht hinaus, der dem heid- 
nischen König Hiero auf sein mehrfaches Fragen 
nach Gott die Antwort gab: „Je mehr ich darüber 
nachdenke, desto weniger verstehe ich davon!" Und 
der größte Kirchenvater vor der Reformationsaeit, 
der heilige Augustinus, der vieles Herrliche geschrie- 
ben hat, über göttliche Dinge, hatte einst einen wun- 
derbaren Traum, der ihn an das Gestade des Meeres 
führte. Am Ufer sah er einen Knaben spielen, der 
im Sande eine Grube gemacht und emsig mit einer 
Muschel Wasser aus dem Meere in seitie Grube 
schöpfte. „Was machst du da, mein Sohn?" fragte 
Augustinus. „Ich will das Meer in meine Grube 
■schöpfen!" antwortete der Knabe. Da lächelte 
A-ugustinus und sprach: „Damit wii-st du nicht fertig 
werden, und wenn du tausend Jahre schöpftest!" 
„So?_l' erwiderte der Knabe. „Und du willst das Meer 
der" Gottlieit mit deinen Menschengedanken er- 

schöpfen und hineinfassen in dje Schale deines Ge- 
hirns? Nein, eher schöpfe ich" das Meer in diese 

jGrube!" Der Knabe verschwand, und'Augustinus 
I erwachte aus seinem Traume. 
: Je mehi' uns aber das Auge aufgeht fih^ die Wun- 
iderwerke Gottes, desto mehr öffnet sich das Herz 
{zu gläubiger Bewunderung seiner Heniichkeit. Oh, 
1 welch eine Unendlichkeit und Mannigfaltigkeit sei- 
iner Schöpfungen, und welche Weisheit und Für- 
sorge in allem! Und doch sind alle Schönheiten der 
sichtbaren Erscheinungen, all die Sterne und Son- 
nen und Monde mit ihrem Glanz und ihrer Pracht 
nur ein schwaches Abbüd des unsichtbaren Him- 
mels, dessen Anblick erst nach dem Tode sich uns 
erschließen soll. Deshalb sich vieler Her- 
zen nach Gott, und unsere Vorfahren haben schon 
im 12. Jahrhundert die Wahrheit, daß man nach 
Gott fragen müsse, in eine tiefsinnige 'Sage geklei- 
det, die der fromme 'Bänger Wolfram von Eschen- 
bach uns überliefert hat. Es ist die Sage von (íem 
Königssohn Paxzival, der auf seinen Wanderzügen 
und Irrgängen durch das Leben eines Abends zu 
einem ^e kommt, wo er die Fischer nach der Her- 
berge frägt. Sie weisen ihn nach einer nahen Burg. 
Dort angekommen, öffnet siq,li, vor Parzivals er- 
staunten Augen eine nie geahnte Herrlichkeit. Es 
ist seine eigene Heimatsburg; er ist der Erbe aller 
Pracht. Er weiß es nicht; ohne zu fragen, reitet 
er am andern Morgen wieder fort und geht da- 
durch des ihm zugedachten Königsreichs verlustig. 
Vier Jahre irrt er, fem von Gott, fem von der 
Heimat, umher, da endlich erwacht in ihm an einem 
Karfreitag die Sehnsucht nach Gott; er fra^t nach 
dem König, seinem Vater, und Heimat und Königs- 
krone sind sein Teü. Dieser Königssohn sind wir; 
der Himmel ist imser Ziel. 

Oh, wie wunderbar! Welch eine Kraft und Weis- 
heit! Welch eine Unendlichkeit und Mannigfaltig- 
keit der Schöpfungen! Welch ein wunderbarer "Zu- 
sammenhang alles Geschaffenen! Wir beugen uns 
und rufen: „Heilig, heilig, heilig ist der Herr Ze- 
baoth, alle Lande sind seiner Ehre voll!" 

Alfred Hartisch. 

Splitter. 
Die Zwangshäuser sind die Sa.natorien der Land- 

streicher. 
* * * 

Gebildete überzeugt, Toren überredet man. 

Tros t im Leid. Zwei irische Farme, die sich 
lange nicht gesehen haben, irefien sich auf riem 
Viehmarkt und haben sich natürlich viel zu erzäh- 
len. „Verheiratet bin iöh auch jetzt," meint Mui-- 
phy. — „Ach was, wirkUch?" fragt Moran und Mur- 
phy setzt hinzu: „Jawohl, einen Jungen habe ich 
auch, der, wie die Nachbarn sagen, mein ganzes 
Ebenbild ist." — Moran sieht Murphy, der nicht ge- 
rade die Schönheit gepachtet hat, einen Augenblick 
an, dann meint er begütigend!: »Na ja, aber was 
schadet das, wenn der Bengel nur gesund ist." 

Theaterscherz. Der Graf von Luxemburg mit 
der Dollarprinzessin und der fidele Bauer mit der 
lustigen Witwe saßen im weißen Rössel und ver- 
zelirten zusammen fünf Frankfurter. 

Im Eifer. Heiratsvermittler: „Diese Dame be- 
sitzt alle häuslichen Tugenden, die Sie bei einer Frau 
finden können. Ilirem Vater ist sie geradezu unent- 
belirlich, weil sie ganz allein die große Wirtschaft 
führt!" — „Da wird er sie doch nicht hergeben wol- 
len?" — „0, im Gegenteil! Der ist froh, wenli er sie 
los ist!" 

Handelsteil. 

Kaflee. 
MarKihoi-ii-m von Santos vom 26. August 1913, 

Preise 
Pr. 10 kg Pr. iü kg- 

Moka snperfor . 6J900 Typ a 
« 4 
» 6 
« 6 
» ' 

S 
„ 9 

5í6()0 
5Í400 
õíáOO 
4 900 
4 $500 
4fl00 

Preisbasis fürrl. Be- 
rechnung dtís AuB- 
fuhrzollea (Pama) Kg 800 rf. 
Preisbasis a «loioh. 
Tage d. Voriahres 8i2 0. 

Die am heutig n Tage getätigten V rkänfe wurden- 
im Durchnchii u auf der hasis von SSi'xi für Typ 6 ab- 
geschlo sen 

26. August 19I.S 26. August 1912' 
Zufuhren .... 
Zufuhren seit 1 ds. Mts. 
TagebdU'chThniit der 

ZufuhrPti 
Zufuhren spii 1. Aug.'912 
Verschiffung aiii '28. August 

'f-'' ' 
„ „1. Aug. 1912 

Verkäufe   
Vorräte  

Maritendenz 

Sack 78 386 
1450210 

55777 
2 297H71 

30 690 
798 854 

1738 314 
72 «24 

1 999 ö67 
fest 

980 912 
87 304 

1 652 595 
6 641 

9 374. 
1 886 601 
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Gesundheitspflege 

[Zur Förderung" der Verdauung. Eine 
iiWvneuG Theorie stellt der französische Arzt Dr. 
teuuier auf: dio Fortbewegung auf allen Vieren, 
Se nämlich die Vorteile beider Arten der Fortbc- 

jegung in sich vereinigen soll. Durch radiologische 
ind chemische Versuche will er festgestellt haben, 
laß bei gewöhnlichem Gang 42 bis 62 Prozent, bei 
lorizontaler Lage 48 bis 72 Prozent und bei Be- 
jegung auf allen Vieren 70 bis 88 Prozent der ein- 
lenommenen Nahrung verdaut werden. Diese Zali- 
■Mi sprächen deutlich. Dio Tatsache wüi'de aber auch 
|ie Hj'pothese bestätigen, nach der dio ci'Sten Meu- 
chen Vierfüßler gewesen wären. Sic wurden Zwei- 
jßler, um die Hände zu gebrauchen lernen. Aber die 
Funktion des viagens hat mit dieser Entwicklung 
licht gleichen Schritt gehalten. Diesem müsse man 
[urch Rückkehr zum ursprünglichen Zusttuid nach- 
[elfen. Versuchen kann mau es auf jeden Fall: die 
Jebung ist zwar nicht elegant, aber ungefährlich und 
3icht auszuführen. Bezüglich des besten Verhaltens 
lach eingenommenen Malilzeit.en waren bisher die 
merzte zweierlei Ansicht. Diejenigen, die Bewegmig 
[nratfu, begninden es damit, daß die Bieguiig der 
Kchenkol eine .\rt Massage bewirke, dio dio Ver- 

' Üauung befördere; diejenigen wiederum, die Rühe 
verordnen, sind der Meinung, daß in der horizonta- 
len Lage eine Anschoppung der Nalirungsmittel un- 
terhalb des Magens vermieden und dadurch die Ent- 
leerung desselben beschlemiigt werde. 

Das Ergrauen der Haare bei Nerven- 
leiden. Dio Betrachtung des Eintretens und der 
Ausdehnung des Ergrauens der Haare führt zur An- 
nahmer nervöser Einflüsse, zum mindesten in be- 
stimmten Fällen. Die Fällo lassen sich in mehrere 
Gruppen teilen, und zwar in Personen, welche seit 
jeher ergraute Stellen im Haai* aufweisen, und solche, 
bei denen sich das Erg-rauen im fortschreitenden 
Alter einstellt. Dia zweite Gruppe läßt sich in zwei 
üntergruppen einteilen, je nachdem die Haare in 
größeren zusammenhängenden Gruppen ergrauen 

; oder zunächst einzelne graue Haare in der Schläfen- 
Í gegend auftreten. Bei den Haaren, wo graue Haar- 
inseiii ang-eboren odei' mit fortsclu-eitendem Alter 
aufireten, läßt sich oft ein Zusammenhang des Er- 
grauens mit Nerveneinfirüssen naehwcisen. In einem 
Fall von Empfindungsstörungen an der rechten Kopf- 
liälfte zeigte sich auf der empfindlichen Stelle Er- 
bleichen der Haut und Ergrauen der Haare, während 
im Gebiet der rückwärts liegenden unempfindlichen 
Zone das Haar nicht erg^raut war. Das Ergrauen 

der Haare stellt sich zu einer Zeit ein, wo auch die 
Krebsentwicklung häufig einsetzt .Es ist durchaus 
denkbai^ datf3 wie das Ergi-auen der ílaare so auch 
die Krebsentwicklung mit Nerveneinflüssen zusam- 
menhängt. Es sind sowohl das Ergrauen der Hatire 
wie die Krebsentwieklung Entartungsvorgänge. 

Neues Blufrstillungemitttel. In der Kli- 
nik des Bernej- Chirurgen Prof. Dr. Theodor Kocher 
ist in den letzten vVoelien eine neue Blutstillungs- 
metho-de zur Anwendimg gekommen, die für die 
Weiterentwicklung der Operationstechnik von er- 
heblicher Bedeutung sein wird. Dem ersten Assisten- 
ten Kochers, Dr. Anton Fonio, ist es nach langen 
theoretischen Untersuchungen und praktischen Ver- 
suchen gelungen, durch ein praktisches Verfahren 
einen Blutbestandteil, der die Gerimiung stai"k be- 
schleunigt, in größei^en Meng-en darzustellen und 
steril in xVmpullen aufzubewahixyi. In der prakti- 
schen Anwendung hat sich dieses Präparat nun schon 
bei einer'Reihe von Operationen bwwälirt. So wurde 
z. B. bei einem Hämophilen (Bluter) eine Blutung, 
die man nacli den bisherigen Methoden nicht stil- 
len konnte, mit dem neuen Mittel von Dr. Fonio 
nach wenigen Minuten zum Stillsland gebracht. Fer- 
ner könnte dio Operation einer blutenden Geschwulst 
ohne irgend eine Untierbindung durchgeführt werden. 

Spruch. 
Wir grübeln, überlegen hin und her, 
Wo finden wir des Lebens tiefem Sinn? 
So wird man alt, nicht klüger. Unterdessen 
Ha.t man zu leben ganz und gar vergessen. 

idialierkiirso (l»'r BrasliiaiiiNcium Baak 

für DpiiisclHaiitl, í^ão Paulo 

vom 27. August 1913. 

Sicht ■Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 
London „ „ ,, d 67« 
Paris „ „ „ 595 
Wien 

741 
15"/.a 

60'; 
63-t 

Schaiterkurs(Mles Haiico Ailomäo Traas- 

atkfiiico. São Paulo 
vorn 27. August 1913. 

Berlin. Hamburg 90 Tage Sicht 734 
London „ dB'/,, 
Paris „ „ 595 
Wien 

Sicht 744 
^ 15 »Ac 

f03 
C34 

Rua dos Andradas 18 :: São Paulo 
Vom Zeull'um der S'.adtin 10 Minuten zu erreichen 

i iia 

Pension monatlich 70$000 

Stets frische Antarctica-Chops :: In- und auslän- 
dische Weine und Liköre :: Saadwic?iB :: Bt^rliner 
Abend-'.eitung, Vorwärts, P'raukfartör Zeitang 
und die hiesigen deutschen Zeitungen liegen auf. 4078 

Aiistro - Americgoa 

DaiiMitt-Hsill Ii im 
NäehBteAbfabrten n ach E u r o pa: 

Laura H. Sep-ember 
Atlanta t. Oktober 
J'rancesca 15. Okiobar 

Nächste Abfahrten nach La PI ata 
Atlanta 15. 8eptember 
Francesea 27. September 

Ziehungen an Montav^n und Donnerstagen unter de; 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags 

Rui Quintino Bocayuva No, 82 

Grösste Prämien 

I gOiOOOS, iiOflIS, SOiOOCI iS3i000l. 

Zur J6Í1. Beactiinng! 
Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienst^, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. sTfiV 

Hans Sehmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Gutes Orchester 

Quartett oder Quintett, wird für ein 

Casino und Hotel in einem Badeort per 

sofort gesucht^ Off unter „Orchester'' 

an die Expedition dieses Blattes, São 

Paulo, zu richten, .o«. 

|Der Dampfer 

Sofía Hohenberg 

Igeht am 6. Sept. von Santos 
|nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 8. Klasse nach: La« 

■Palmas und Almeria USÍÜOO, 
iNoapel u. Triest Frcs. 200 und 
|5 Prozent Regierupgssteuer. 

Der Doppelschrauben-Dampfer 

fl.S.D.G. 

jLaura 

geht am 
nach 

31. August von Santos 

Montevideo and Baenos Ailres 

Passagepreie .3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
Itable Kabinen fü." Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
Is. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
Imoderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
|Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

iO&uaii»aiier Comp 

|Rua Visconde de lahaama 84 Rua Augusto Hevero 7 
RIO DE JANEIRO SANTOS 

IfiUnrdíino ^ Comiv., Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Thcalro São José 
Empreza l a Theatral, Sociedade 

em comandita 
Director Ger. Walter Mocchi 
Heute I Heute! 

Operette In 3 Akten 

Die schöne Riselle 

Musik von Leo Fall 
Preise der Plätze: 

Frizas ns. 23, 24, 26 e 27 454000 
Frizas, outros números 40$'i00 
Camarotes 35$OiiO 
Chmarotea altos lo|000 
Cadeiras 7SOOO 
Amphiteatroa 4|0(j0 
Balcõea SéOOO 
Galerias numeradas IS'SOO 

Der Kartenverkauf findet in 
der Charutaria Mimi ptntt. 

Passagier-Dienst 

^ Hambiirg-Südainerikaniscle 

Dampfscbifiabrls-GeseUaft 

Hdmburg-Amerika-Linie 

Súdâmerika-Díenst 
Schnell-Dienst 

Cap Ortegal 
Blücb* r 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 

Nächste Abfahrten nach Eur 
Blücher 

9. „ Cap Blanco 
15. „ K. Wilhelm II. 
23. „ Cap Vilano 
29. „ Cap Finisterre 

6. Oktober Cap Arcona 
19 Oktober K. Friedr. August 29, 
27. Oktober Cap Ortegal 

3. November Blücher 
11. ,, Cap Blanco 

17. 
31. 

1. Dezember 
6. „ 

14. 
22. 

13. Januar 
19. Januar 
27. Januar 

opa: 
K. Wilhelm II, 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisterre 
K. Friedrich August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 

Februar 
Februar 
Febru-ir 
1. März 
9. März 

17. März 
23. März 
31. Mnrz 

Der Dampfer 
König Friedrich August 

,, , „ , Kommandant Bochmann geht am 1. September nach Lissabon, Leixões (via Lissabon), Vigo, Southampton, Boulogne elm 
und Hamburg. 

Der Dampfer 
Blücher 

Der Dampfer 

8 IWillionen Franks 

S liei in GfiilsttD, l Itoo in VersielerycsspFiieD 

Diesen kolossalen Dmsatz nnterbreitet ans die União Mulua, die 
solideste und garantierteste aller Bau- u. Versicherungsgesellscliaiten. 

In Klassen eingeteilt und bei einem bescheidenen Beitrage von 
5$ oder 6$ yerteilt die União Untua monatlich an ihre Mitglieder 
die Summe von 57:800$. Den fflitgliedem, welche bis Ende der 
Elassenziehungen nicht begünstigt worden sind, werden ihre Ein- 
zahlungen mit 10% Zinsen zurückerstattet. 

W. 

Kommandaat Wicher 
gçht am 29. August nach Montevideo und Buenos Aires. 

Bahia Laura 
geht am 2, September nach Lissabon, Leixões (via Lissabon), Vigo und Hamburg. 

Dieser Dampf, r hat nur 2 Klassen, mit einer Zwischen-KIasse (Chsse intermediária) oder billigere 
2. K'asse wel;-he Kabinen für 2 4 und 6 Personen besit'.t. AI e Kabinen liegen auf dem Oberdeck 
«us8..rordentlieh hoch iT.it reichlicher und ausgezeichnPtor V.ntilat.on, ZHhlreiohe Baderäume m-t 
D mch^-n und weitem Fromenãdend..ck bieten den Passagieren den gröbsten Komfort. Ein eleaantei 
und grosser Speisesalon für die Gesamtzahl der Passagiere dieser Klas-e ist vorhanden Ausep- 
dehnte (Jefr.erràume dienen zur Aufbewahrung aller Lebensmittel. Au h die 3. Klasse igt in der 

> denkbar besten Weise ausgestattet. Passagepreis: Z wisehenklasse (Classe intermediariai 184iO(W- 
3. Klasse 105$00i) exclusive Regieiungssteuer. ' 

NewYork, via Southampton oder Boulogne slm in Verb'ndunp stehend 
mit den Dampfern der Hamburg-Amerika-L^nie für die 1. Klasse PassaaeDreis Pfd Strl» 41 imH 

Pfd. Strlg. 34 für die 2. Klasse. Auch werden Billete direL nacti^K ausg^^^^^^^ 

Publikums. Man bittet alle Personen, welche Passagiere an Bord beeleiten 
oder die Dampfsr besuchen, sich mit einer Eintrittskarte zu versehen, welche im Kontor und in 
d«r Agentur an Werktagen von 9 bis 5 Uhr zu haben sind. Man biitet die Besucher das 

Sch-ff eine Stande vor der Abfahrt zu verlassen. ' 

Nächste Abfahrten nach Europa : 
^ittel-Srasl 1-Ijínie 

Habsburg 

S chnelldienst 

1. September Hohenstaufen . 15, September 

Cordoba 
Santos 
San Nicolas 
Bahia 

Zwischendienst 
12. September Pernambuco 17. Oktober Belgrano 
26. September Petropolis 24. Oktober C^p Verde 

3, Oktober Cap Roca 4. November Cordoba 
10. Oktober Tijuca 14, November HohenRtanfen 

Eabsburg 17* November San Nicolas 

28. November 
2. Dezembe- 

19. Dt*zember 
15, Dezember 
26. Dezember 

nie Gespllschaft ^fördert Passagiere und deren GepâcK kostenlos an Bord ihrer Dampfer 
Wegen Frachten, Passage und sonstiger Informationen wende man sich an die Agenten 

Tla.eod.ox <Sz Co. 

Avonitia liio Branco No. 79. 

Alle 0-<aBo erl tten eine Er- 
schüiternnç n. dio ."ymp'ome 
wai^en farchtorregend, aber «r 
wnrdfl darc!i di« P.Ilcii Ton 
Dr. Williams »vioderhofgestell'.. 

"Wälirend der Schuljahre, ja 
in Wirkliclüceit während .des 
ganzen Lebens, ist es durciiaua 
notwendig-, eine gesunde Kon- 
stitution und einen freien Geist 
zu besitzen, der aufnahmefähig 
ist für jede nützliche Lehre und 
der jede neue Idee assimilieren 
und'entwickeln kann. 

'Wenn aus irgend einem 
Gnmde der Orgajiismus ge-' 
schwächt wird und infolgedes- 
sen die Studien erschwert, ist 
es geboten, ihn sofort wieder 
zu Kräften zu bringen. Die 
Anämie ist für die jüngeren 
Studenten eine drohende Ge- 
fahr. Diese Krankheit schwächt 
sofort die körperlichen unü 
geistigen Fähigkeiten. Sie er- 
fordert dalier eine aktive und 
energische Behandlung. In die- 
sem Falle kommen die Pilulas 
Rosadas in wirksamer "Weise zu 
Hilfe, denn sie reinigen und be- 
reichern das Blut, was dasselbe 
bedeutet wie physische und 
psjxihische Kräfte, ein Blut, das, 
indem es durch den Körper 
'zirkuliert, alle Teile desselben 
belebt. 

Den jungen Studenten emp- 
fehlen wir die Lektüre des Brie- 
fes, den uns der junge Anto- 
nio Marques Barbosa, Student 
aus Tauteté, Staat S. Paiüo, 
schrieb; „„Während meiner 
iSchuljahre litt ich an schwe- 
rer Anämie, die mich sehr be- 
lästigta. Unstreitig ^™i'den alle 
Organe duixih die völlige 
Schwächung in Mitleidensch^t 
gezogen. Glücklicher Weise 
lag keine. organische ^'^er- 
letzung vor, aber die Sympto- 
jne waren furchterregend. Ich 
empfand Schmerzen im Rücken 
und in der Brust, füldte mich 
schwach in den Beinen, litt an 
kaltem^ Schweiß, Kopfschmer- 
zen, Appetitlosigkeit und zuwei- 
len Verdauungsstörungen. Da- 
zu war ich sehr bleich. 

„Ich bediente mich vei-schie- 
dener Präparate, ohne jedoch 
einen Erfolg zu erzielen. Als 
ich aber die Pilulas Rosadas' 
von Dr. Williams zu gebrau- 
chen begann, verspürte ich so- 
fort eine leichte Bessening. 
Diese Besserung schiitt fort, 
bis ich völlig ■wiederhergestellt 
war. Ich gebe diese Erklärun- 
gen mit großem Vergnügen ab, 
denn ich verdanke mein Le- 
ben ausschließhch den Pilulas 
Rosadas von Dr. Williams. Ich 
bin gegenwärtig gesund, kräf- 
tig imd erfreue mich der 
größten Vitalität" 

Fordern Sie niemals „Pilu- 
las Rosadas", sondern immer 
„Pilulas Rosadas von Dr. TM!- 
liams". Diese werden nur üi 
versdilossenen Gläsern ver- 
kauft. .Was lose verka,uft wird, 
sind Nachahmungen. (5) 

O ^ i IT. £11 Ott: o " 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Mascllinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemftn 

F^iliaien: 

Bello Horizonte □ Pernambnco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsburfiau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rnal.»fl8 Março 104,106 - Caixa PostaH304 
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Sanitätsbehörde 

Bekanntmachung 

Die Direktion der Sanitätsbe- 
höi de macht hierdurch bekannt, I 
dass über die Anzi igepflicht bei 
dem Auftreten ansteckt nder 
Krankheiten die folgenden Be- 
st in'Illingen in Kraft und zu be- 
folgen sind: j 

Artikel 429. — Wenn irgendwo 
ein Fall einer ansteckenden Krank 

11) Pas Sum ffieber. 
l'.'> Die Aiik lostomiasis. 
13) D e Gescliwüre an den 

itenliedern (Trachoma) und 
eiterartige Conjuciivi^e an 
Aug-n 

15) Der Keuchhusten, die Ma- 
sern un I die Paraditp, wenn sie 
in Schulen, Asylen oder Gruppen-) 

Au 
d>e 

den 

Biiiigaii > b'iLimaietirt 

d-s t eine 
Stets grösseres Qu ^tum auf Lager. Jede Quantität kann solori 

KPlieffrt werden. 

Goiiliiii Piisfii lie ilDS Ealn 
Geschäfisleitung: 

Raa S. Bento N. 29 
(2. Stock) 

Postfach 130 

SÁO PAULO 

K'i'brik 
Raa Porto Seguro ] 

Telephon 920 

beit sich zeigen sollte, so i't der- Wohnungen sicli zeigen 
selbe Bofoit zur Kei.ntnis der 
Sanitätsbehörde oder des Stadt- 
prafekten zu bringen, und zwar 
liegt die Anzeigepflicht den iol 
genden Personen ob: 

a) Den Haushallungsvorstän- 
dei , Leitern von industriellen 
Eti b i-semeiits, Fabriken, Werk- 
Btäiien, Schulen oder Asylen, in 
welchen so che Kranke sich be- 
finden. Ferner sind zur Anzeige 
der Kraniiheit verpflichtet: das 
Oberhaupt der Familie, der 
nächste Anverwandte des Kran- 
ken, der mit ihm unter einem 
Dach wohnt, der Krankenpfleger 
oder jede andere Person, die inn 
begleitet, oder mit seiner Behand- 
lung beauftragt ist. Sind solche 
Personen niciit vorhanden, so ist 
der nächste Nachbar zur Anzeige 
bei den oben genannten Behörden 
verpflichtet, sobald er eifänrt, 
dass die betreffende Krankheit 
eine auKteckende ist oder auch 

16) Die Entzündung der Hirn- 
haut oder der Rückenmark- 
sciileimliäutcien, wenn vie epi- 
demi^cii aufuitt. (Auf besonde- 
ren Vorschlag des General-Di- 
rektors des SaiiitMtsdienstes von 
der Regierung verordnet). 

Artikel 491: Wenn es sich um 
einen Fall von Pocken krankheit 
handelt, so wird die Behörde die 
Vorschriften des A'tikels 471 a, 
b, c, e, in Anwendung bringen, j 
dass heilst, sie wird die Perso-1 
nen, die im AnstecKungsherde j 
selbst wohnen, ärztlich liberwa-i 
chen lassen. Die ärztliche Kon-1 
trolle kann sich auch erstrecken, | 
wenn es die Behörde für not- 
wendig hall, auf die in der Nähe 
des Ansteckungsheerdes oder in ^ 
verdächtigen Gegenden, wo n an j 
das Vorhanden!-ein der Krank-j 
heit vermutet, wohnenden Per-■ 
sonen oder auf solch*', die erst 
kürzlicti I US verseuchten Gegen-, 

Malsinnden 

Dach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

l4oiorÍNtik 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schülerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren evest. nur Sonntags. 

Georg fischcr-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstaustellunííen in Europa etc etc. 
Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

nur mutmasst, dass der Charak- den angekommen sind 
ter derselben 
Bein könnte. 

ein ansteckender 

b) dem Hauseigentfimer oder 

Artikel 492: I ie Sanitätsbe- 
hörde, der von der Existenz der 
Krankheit, auf dem schnellsten 

denjenigen Personen, welche für Wege,_ sofort Mitteilung^ zu ma- 
das Grundstück, auf dem sich " 
gemeinschafilicheWohnungen be- 
finden, verantwortlich sind. 

chen ist, wird, die Personen, 
welche sich in einem Ansteckungs- 
herde aufgei alten haben, impfen 
oder wiederimpfen lassen. 
. Artikel 693: Die Personen, wel- 

che die im vorhergehenden Ar- 
tikel angeführten Schutzmittel 
für sich nici't in Anwendung 
biingen lassen wollen, werden an 
einem geeignetem Ort untecge- 
bracht und daselbst 14 Tage lang 
beobachtet, es sei denn, dass sie 
Bewei.-e erbringen, dass sie in 
den letzten sechs Ja 'ren mit Er- 

e) dem Arzt, der znr Hilfe- 
leistung zu einer von einer an- 
steckenden Krankheit befallenen 
Person gerufen wurde, auch in 
dem Fallf, dass er die Behand- 
lung der Krankheit nicht über- 
nimmt. Er hat trotzdem die 
Pflicht, sofort der nächsten Be- 
hörde auf dem sehne Isten Wege 
die Eiklãrung von dem Ersenei- 
nen eines oder mehrerer Kalle # .i 
einer ansteckenden Kraiiki eit, die I ^ , 
er beobachtet oder gefunden hat, Artikel <94: Wenn der Verkehr 
ZuuBben zu lassen. 1 dem verseuchten HauB© oder 

I Zimmer wieder freigegeben ist, 
Artikel 432. Die Personen, die go <jie Sanitätsbehörde den 

gegen diese Vorschriften, cie im betreffenden Eigentümer auffor- 
obigen unter a) b) c) des a rtikels dem, das Zimmer, in welchem 
4ii9 angeführt sind, Verstössen, ^er Kranke lag oder das ganze 
werden mit Geldstrafen in Höhe Haus reinigen und wieder in den 
von 50 bis 100 Milreis belegt. - -- ~ •  . _ 

Artikel 436: Krankheiten, wel- 
che de Anzeigepfhcht unterlieger 
sind die folgt ndea: 

1) Die Pocken. 
2) Das Sctiaiiachfieber. 
3) Die Pest. 
4) Die Cholera. 
5) Das gelbe Fieber. 
6^ Die Diphteiitin. 

. 7) Ansteckung dfr Neugebore- 
nen dirch Kindt etifieber der 
Mutter oder da» Auf reten von 
Augenkrankheiten bei denselben. 

8) Der Typhus, de typhösen 
Fieber und ihre Abarten, 

i") Die Lun};enschwiiid>ueht. 
lO) Die eitrige LeprakranKheit. 

für die GtTsundiieit vorschnfts- 
r sigen Zustand setzen zu las- 

en, je nach dem die Umstände 
es erfordern. 

Artikel 495: Während ihrer Be 
81 che werden die banuätsinspek- 
toien auf alle mögliche Art das 
Imi-fen und Wiederimpfen vor- 
nehmen und 'dabei genau na h 
den gesetzichen Bestimmungen 
verfahren. 

] 
São Paulo, den 0. Juli 1913. | 

I 
3814 Der Sekretär 

(gez.) Joaquim R. Teixeira. 

Krava't'n- Fabrik 

KompIeKes Sortiment 
fn Strttinpf«n, Hemden 
Kr»g;eii, Jüniischetten 

ond anderen 
Ariikeln, 

Verkauf 
en gros und 

en detail 

Billigste Preise 
nur gegen Barzahlung 

Rna Quintino Bocayuva, 10 
Nähe dt-T Rua Direita h. PAULO 

I THEODOR WILLE & Co. | 

Rio de Janeiro 

f Import <§) ® Export ® ® Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas; 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 
l/. j V\erl^ beschäftigen über 5,00ü Arbeiter u. liefer en bereits für alle Länder 

Ober 11 500 liOkonotiTeB, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Badsätzen für Lokonio- 
ven jeder Art u. Grosse, Radreifen, RadHterne aus Stahlformgns=', Aclis- 

wo len u Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Rahmeubleclien u,s. w. 

Auch für den Sehiffs- u. Maschinenbau liefern dia Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marko ,,8ôtnrn" 
„baturn Oement ist info'ge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

allen g ossen Hauten und Anlagen ausschliess'i h zur Verwendung 

Lieferung von Materialien för Eisenbahnen, Schienen, 
""ffSons fttr Haupt- und Kleinbahnen, Eilsenkonstruk 

tionen u. s w 
BrtirlivnmnfeHal und elektrische KrnnAaln^ii. 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die erste iDStitation ffir lebeosiänel. RoDtenversiobernDg i. d.Vereinigt Staaten v. B asilien 

Depot »Qf dem ßDodesscliatzaiDt zur Garantie der OperatioDSQ 200;000$000 
Zentralburean: 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 
S PAULO 

600 Korrespondenten II Filiale 
in allen Staaten Brasiliens zer- Rua José Maurício 115 — Sobrado 

streut II Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 
Gezfiohnetes Kapital 12.213:290$ — Unveräusserliche Fonds 4.346 890$ 

Eingetrageue Mitglieder bis 19. Juli 66.302 
Peiidionent 

Kasse A. Kasse B. 

Bei einer monatliclien ZahlnnK von 1$5(X) erlang' Bei einer monatlichen Zahlung von B$000 er- 
man nach 20 Jahren da-* Recht auf lebenslang" langt mm nach lO Jahren das Recht auf lebens- 

liche Pension. längliche Pension 
SiBiDiru und Rrelrni'Di« sratls ledem der sie verlBurt.   

Kalk und Zement 

Beneduci & Scapin 
S. PAULO, Caixa postal 956 

Telephon 4064 :: Rua do Thezouro, 3 
Auiträge íür das Innere werden angenommen, 

Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

8 Garten'Oünger 

RODRIGUES DE MELLO & C.!^ 

Raa Guaicorá 26 SÃO PAULO Agua Branca 
Knocheninel'l, i ergestellt »us den Knochen Ueberr^sten der Knopt- 
fabrik iiacl) fl^miscuen Rezept doppe t gegoren, findet grosse Auf- 
nahme in den G rten der Unigegfiid São Paulos für die Blumer- 
und Gemüse-Kultur im allgeiiie nen. Ausgezeichnete Resultate bei 
Pflanzungen von KoM, Rüben. Kop.. ohl, «i^argel,Bohnen, Erbsen cte. 
Muster weiden an Bewerber veiieiit« (Niedrig'^ Preise). 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 
Elixir de ferro aromatlsado 
:: glycero phosphatado .: 
Nervenstärkend, wohlschmek- 
kenH, leiclit verdaulich und 
von üben ascliendem Erlolg. 

I Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kuizer Zeit. Glas 33(000. 

Pharmacia da Lnz 
Rua Duque de Oaxias 17, !S. Paulo 

"V ermischtes 

Der Hundemotor. So gut man Hunde als 
Zugiiere benutzt, so gut lassen sie sich auch zum 
Treiben von Maschinen verwenden — so dachte ein 
amerikanischer Farmer in Minnescat, baute einen 
Hundemotor und setzte seinen Hund hinein. Wie eine 
amerikanische Ingenieurzeitschrift hierüljer berich- 
tet, ist der Versuch vollkommen geglückt. Der Mo- 
tor besteht in einem hölzernen Bade von drei Metern 
Durchmesser und etwa einem halben Meter Breite; 
der Radkranz besteht aus Holzplatten, und auf seiner 
Inneixseite läuft der Hund genau wie das zahme 
Eichhörnchen in seiner Trommel. Große Kraftmen- 
gen werden auf diese Weise' natürlich nicht gewon- 
nen, at)er zu der Bewässerimg, für die der Farmer 
den Hundemotor gebaut hat, reicht die gewonnene 
Arbeit vollständig aus. Dem Hunde, einem Ter- 
rier, scheint die Sache überdies Spaß zu machen, 
denn sobald man ihn in das Rad hineinsetzt, beginnt 
er ganz vergnügt darauf los zu traben. 

Eine Riesenstraße vom Atlantischen 
-15um Großen Ozean. Ueber ein gewaltiges Un- 
ternehmen auf dem Gebiete des Kunststraßenbaues 
"wird aus Amerika berichtet. Infolge der frühen 
Entwicklung des Eisenbahnnetzes in den Vereinig- 
ten Staaten sind die Landstraßen bisher arg ver- 
nachlässigt worden und sind in einem Zustande, der 
meiir an deutsclie Feldwege erinnert. Nachdem nun 
aber der Kraftwgenverkehr für Luxuas- und Ge- 
Bciiäftszwecke immer größere Bedeutung gewonnen 
hat, ist das Bedürfnis, gepflegte Kunststraßen zu ha- 
ben. stärker» g'eworcien, und so haben die amerika- 
nischen Zenientfabriken auf ilirer Jaiiresversamtn- 
liing in Chicago jetzt t)eschlossen, eine „mod^nste" 
Sualie zu bauen, die quer durch die Vereinigten 
Staaten in einer Länge von 6400 Kilometer von 

zu Ozean läuft. Die Kosten für das Riessn- 
unternehmen belaufen sich auf etwa 10 Millionen 
Dollar; die Zementfabrikanten werden vier Millio- 
nen dazu aufbringen, indem sie von ihrer Jahres- 
produktion ein Prozent für die nächsten drei Jahre 
beisteuern und die übrigen Kosten sollen Staaten, 
Gtimeinden und Bürger durch freiwillige Beiträge 
besctiafl'en. 

Die Namen der Balkanvölker, Nach den 
beispiellosen Erfolgen, die Bulgarien im Kriege ge- 
gen die Türken errungen hatte, war der Name (dieses 
Landes und Volkes in aller Munde. Die weibliche 
Kleidermo<ie 'dieses Sommers bevorzugte gewisse 
Eigentümliclikeiten der bulgarischen Tracht und na- 
mentlich iiire grellen Farben. Heute steht wieder 
das Volk der Bulgaren von neuem im Vordergrund 
des Interessen. Der Name der Bulgaren begegnet 
uns schon sehr früh in der Geschichte. Sie führen 
diesen Namen von der Wolga, an der sie bis zum 
5. Jahrhundert unserer Zeitrechnung saßen. Ihre 
alte Hauptstadt Bolgar lag in Südrußland an der Wol- 
ga. Die Buchstaben B und W gehen nicht nur im 
Slawischen, sondern auch in anderen Sprachen viel- 
facli ineinander über: der Städtenamen Breslau hat 
im Slavischen die Form Wraclaw (sprich: Wratz- 
law); daher der lateinische Name Wratislawia. Die 
Russen gel)en den W-Laut überhaupt durch B wie- 
der, der slawische Name Wladimir wird daher im 
Russischen i^ladiniir geschrieben. Von Beispielen aus 
mcihreren Sptacuen sei nur auf den englischen Na- 
men Bill, die Abkürzungsform von William, hinge- 
wiesen«.. Die Griechen schreiben sowoTil den Na- 

I' n der Bulgaren als aucii den der Wolga mit dem 
Àjãut, sie sprechen aber in beiden Fällen dieses j 

i B wie W aus. — Die Rivalen der Bulgaren, die 
j Serben, sind in ihrem Namen viel anspruchsvoller 
als jene. Sie bezeichnen sich einfach als das Volk; 
Serb heißt im Slawischen das Volk, davon ist auch 
ider Name „Sorben" abgeleitet, den sieh die einst in 
verschiedenen, später deutsch gewordenen Land- 
strichen Deutschlands ansässig gewesenen Wenden 

i beigelegt hatten. Die Rumänen verdanken ihren 
Namen den Römern; die rumänisclie Sprache ist 
eine Tochtersprache der lateinischen und gehört mit 
der italienischen, französischen, spanischen und por- 
tugiesischen Sprache zu den romanischen Sprachen. 
Die Griechen nennen sich selbst Hellenen. Ilir 
König führt offiziell den Titel: König der Hellenen. 
Erst bei Aristoteles findet sich der-Name Graikoi: 
in römischer Zeit entstanden daraus die Bezeichnun- 
gen Graeci für das Volk und Graecia für das Land. 
Als nach der Teilung des römischen Reiches im Jahre 
395 Konstantinopel zur Hauptstadt des oströmischen 
Reiches gemacht wurde, ließen es sich die Griechen 
gefallen, daß sie überiiaupt „Römer" genannt wur- 
den. Griechenland erhielt die Bezeichnung Rume- 
lia und der Peloponnes den Namen Romea, woraus 
dann später die jetzige Bezeichnung Morea durch 
Umstellung Buchstaben gebildet wurde. Nocti 
heute sind 'cn Rum und Rumi im gai:..uii 
Orient die vo. ien Benennungen für Grie- 
chenland tmd die ^n. In der türkischen Sprache 
führt Griechenland die Ik:zeiclinung Junanistan 
(Land der Jonier). Die Türken führen ihren Na- 
men nach ihrer Heimat Turkestan in Zentralasien. 
Montene gro ist die italienische Uebersel.zung der 
serbischen Benennung des Landes Garnagora (Land 
der schwarzen Berge); das Serbische ist auch die 
montenegrinische Landessprache. Albanien wäre 
danach im Gegensatz dazu als das Land ^r weißen 
Berge (vom lateinischen albus ?= weiß) aufzuTassen. 

' Dieser Name ist aber eine mißverständliche Li in- 
deutung der mittelgriechischen Bezeichnung Arba- 
nitika (Bergland, Land der Bergbewohner) für Al- 
banien, aus der auch der Name Arnauten hervorge- 
gangen ist. Die Albanier selbst nennen sich Schkype- 
taren (Bergbewohner, Hochländer) von dem alba- 
nischen Wort schkiip, das „Fels" bedeutet. 

Heilunig der Schwerhörigkeit. Mit leb- 
haftem Interesse verfolgte der gegenwärtig in Brigh- 
ton tagende medizinische Kongreß die Vorführung 
eines eigenartigen Apparates, den der bekannte Pa- 
riser Ohrenarzt Dr. Albert Maurice konstruiert hat. 
Es handelt sich um ein sinnreiches neues Verfah- 
ren zur Heilung der Schwerhörigkeit und die bis- 
herigen praktischen Erfahrungen, die der franzö- 
sische Arzt mit seiner Methode sammeln konnte, sol- 
len so günstig sein, daß von einem neuen Mittel 
zur Bekämpfung dieses Leidens gesproclien werden 
könne. Der Apparat gemahnt äulkrlich an eine Art 
Verschmelzung von Plionograph und Telephon, und 
seine Aufgabe ist es, mit Hilfe der Elektrizität den 
geschwächten Gehörsinn zu stärken und wieder zur 
Tätigkeit zu erziehen. Dem Patienten werden Tele- 
phonliörer an die Oliren gelegt und dann wird der 
(Strom eingeschaltet. Er wird so lange gesteigert, bis 
der Schwerhörige die von der Maschine auf elektri- 
schem Wege hervorgebrachten Stimmen als ein lei- 
ses Ticken und Vibrieren empfindet; in dieser Strom- 
stärke, die dann nicht mehr gesteigert wird, wer- 
den dem Ohre regelmäßig elektrische Schwingungen 
zugefüiirt. Der Methode ist der wissensciiaftiiche 
Name der „Wiedererziehung des Gehörsinnes" bei- 
gelegt worden. Dr. Maurice ging bei dem Aufbau 
seiner Methode ursprünglich von der Beobachtung 
aus, daß Tastübungen den Tastsinn und Licht den 

Gesichtssinn anregen. So entstand der Gedanke, er- 
schlaffte Gehörsnerven zu stärken und methodisch 
wieder zur Wirksamkeit zu erziehen. Der Apparat 
bringt Laute hervor, deren Schwinguna'-zahl zwi- 
schen 80 und 35000 in der Sekunde weciisolt und da- 
mit ungefähr dem Umfang der menschlichen Stim- 
me entspricht. Dr. Maurice hat seinen Apparat bisher 
in 175 Fällen angewandt und dabei zum Teil ganz 
überraschende Erfolge erzielt. Kranke, die das.Tik- 
ken einer Uhr nur noch wahrnehmen konnten, wemi 
die Uhr mindestens bis auf 2 Zentimeter an das 
Ohr herangefülu*t wurde, waren nach der Behand- 
lung imstande, dies leise Ticken bereits auf Ent- 
fernungen von 15 Zentimeter deutlich wahrzuneh- 
men. Völlige Taubheit, die auf organische Ursachen 
zurückgeht, ist der Behandlung durch diese ,.Ma- 
schine" naturgemäß entzogen, aber selbst in Fallen 
hochgradiger, schon an Taubheit grenzender Schwer- 
hörigkeit konnten überraschende Stärkungen des 
Hervermögens mit der Zeit herbeigeführt werden. 

Die Polizistinnen in Chicago. Die Bür- 
ger von Chicago werden binnen km'zem Gelegen- 
heit haben, die Wirksamkeit von weiblichen Schutz- 
leuten kennen zu lernen, de„n der Bürgermeister 
Harrison hat den Plan gefaßt, zehn Frauein versuchs- 
weise in Schutzmannsdienst einzustellen. Ihnen soll 
im besonderen die Aufgabe zufallen, die öffent- 
lichen Gartenanlagen und den Badestrand zu über- 
wachen; außerdem werden sie im ZusammenhaTige 
mit den Aufgaben der Jugendgerichtshöfe Verwen- 
dung finden. Die „Schutzfrauen" von Chicago or- 
hait>en Uniform tmd als Abzeichen einen Stern. „Ich 
bin fest überzeugt," äußerte der Bürgermeister, „daß 
auf gewissen Gebieten Frauen Polizieipilichten viel 
besser ausüben köimen als Männer. Sie können 
nicht nur die Spielplätze und Parks, sondern auch 
die öffentlichen Vergnügungsanstalten und Tanz- 
säle überwachen und besonders auf jenen Gebieten 
arbeiten, wo es die Moral jimger Mädchen gilt. 
Schutzmänner werden mit der Zeit leicht hartherzig, 
Frauen werden milder und verständnisvoller sein 
und mehr Gutes stiften können." 

Das Heer der Aussätzigen in Mexiko. 
Zu den furchtbarsten Gegnern der mexikanischen 

' :Regierung gehört der Freischarenführer José Za- 
■ pata, der dureh seine Plünderungen und Grausam- 
i keiten die einst so blühende Ebene von Morelos im 
Süden von Mexiko zu einer Einöde gemacht hat. 
Um allen Nachstellungen zu entgehen und sein Räu- j 
berhandwerk ungestört fortsetzen zu können, ist er | 
auf den furchtbaren Gedanken verfallen, der einer j 
der grausigsten Phantasien Edgar Poes entnommen j 
sein konnte, sich eine Truppe von Aussätzigen zu i 
bilden. Im Süden Mexikos gibt es noch einzelne ■ 
Landstriche, in denen der Aussatz außerordentlich 
verbreitet ist, und nur den strengsten sanitären Maß- 
regeln ist es bisher zu verdanken gewesen, daß d e 
Krankheit nicht nacli Norden übergegriffen hat. 
Wo sich die Horden Zapatas zeigen, weichen die ge- 
gen ihn gesandten Regierungstruppen in Angst und 
Schrecken zuück, unrd man wird ihren Versicherun- 
gen glauben schenken können, daß es ein entsetz- 
licher Anblick sei, den „Attilla des Südens", wie 
er sich zu nennen pflegt, an der Spitze dieser zer- 
fressenen Gestalten heranreiten zu sehen. Seine 
Gefolgschaft ist in wallende Mäntel gehüllt, di« nur 
das Gesicht frei lassen, und in den Zügen dieser Ge- 
sichter malt sich die furchtbare Krankheit, bald S'nd 
sie von einer marmorgleichen.Blässe, bald mit bren- 
nend roten Flecken durchsetzt oder von dunklen 
Schwären zerrissen. Drei Jahre hat Zapata jetzi he-' 
reits sein Schreckensregiment geführt und die Re- 

gierung sieht sich vorerst außerstande, emstlich ge- 
gen ihn einzuschreiten, um nicht den Keim des Aus- 
satzes über das ganze Land zu verbi-eiten. 

Rentierzucht in Deutschland. Der erste 
Versuch, das Rentier in Deutschland zu einem Haus- 
und Nutztier zu maclien, ist ausgeführt worden. Auf 
der Insel Röm, Kreis Tondern, sind ein männliches 
Tier und zwei weibliche angekommen. Den Anstoß 
hat der sozial wirkende Inselgeistliche Lorenzen ge- 
geben. Den Tieren wird ein 2 000 Hektar großes 
t^elände, mit'einer für die Fremdlinge geeigneten 
Fleclite als Aufenthaltsort dienen. Gelingt der Ver- 
such, so können dort rund 500 Renntiere leben, die 
nach einer niedrigen Schützung einen jährlichen Nut- 
zen von 20 000 Mark ergeben. In Jütland, wo ähn- 
liche Verhältnisse bestehen, weiden schon 300 Renn- 
tiere, und in Kürze bringt ein Schiff weitere 200 
Stück. Die großen Heidestrecken Deutschlands wür- 
den, wenn die Renntierzucht sich dort einbürgern 
läßt, wesentlich wertvoller werden und zur Fleisch- 
und Milchversorgung des deutschen Volkes beiti-a- 
gen können. 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

Prüfen 

Sie selbst 

und au '■h Sie werden finden, 
da>s de Zalmpai-ta HE- 
BE 0 latsHchlich beson- 
dere Eigensiüia ten besii/t, 
um die sie verdient, jd^en 
anderen Mund- und Zann- 
pfiegemitteln vorgezojjen 
zu weider'. Sip lia; emen 
siäfiigen nachlialiig eiiii- 
KChtnoen GesclunHCi; und 
reinigt nicht nur die ZS t ne, 
sondern .sie wirkt auch er- 
frischend und belebend auf 
das Zahnfleisch und den 
Gaumen, kräfiigt dadurch 
das };anze Gebiss und er 

höht seine Wider- 
siandsfähigkeit. 

P. Beiersdorfs & Co. 
Hamburg N 30 

.■Hersteller der Nivea-Seife 
niid Nivea^Creme 

Zu habpn in allen Apothe en, Perfumerien und besseren 
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Rio de Janeiro, Rua Theophilo Ottoni 141 (Sobr 


